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Streitigkeiten

jtt>ifd)eit ber

i^erberjunft in pafd nnb ben <Con>gerbern

im adjisefinten §aljrt]unbert.

33on

Sp. B^tttner.

Streitigkeiten

zwischm der

Oerberzunst in Pasel und den Landgerbern

im achtzehnten Jahrhundert.

Von

H. Zehutner.





«Siteitigleiten jtori[d)en ber ©erberpnft in Safel nnb

ben Sanbgerbcrn im ad)tjet)nten ^|at)r^nnbert.

Odjs In feiner ©efdjidjte bet ©tabt urtb Sartbfdjaft Safel
crmäHnt beS ©trciteS jmifdjen ben ©erbern in Safel mit bett

©erHern ber bamalS untertänigen Sanbfdjaft unter bem 3*tjr
1763. es murbe bamalS »iel »ertjaubclt über Serbcfferungen
in ber SanbmirtHfdjaft unb menn fdjon einjeltte StatHSHerrcit

bie Slnfidjt ausfpradjetr, bar} atte Sorfdjrtften über bie Slrt
mie ber Sanbmann feine ©üter bemirtHfdjaften ober feine Sro*
bufte »ermertljett folte, fomoHt beut gemeinen SBefen fdjäbtidj
als audj ungereetjt feien, fo mürben bodj fort unb fort Ser*

Hefferungen berattjett unb jum SHeil audj befretirt. SReben

bem maS tn guter Meinung bcfotjXen uub angeregt murbe,
mie SPanjuttg »ort Obftbäumen unb §odjjeiteidjen, SluStrod*

nuttg »on fumpfigen SBaibett, Seförberuttg beS SBiefenbaueS

im ^ntereffe ber SieHjudjt unb mittelbar ber ©etraibepftan*

jung, mobei ber ©taat als 3eHntt)err HetHcitigt mar, ©eftat*

hing »on einfdjtägen, Sefdjränfung ber gemeinen griu)= unb

©pätmaibe auf ben SBicfen unb einfdjlägett, unb Següuftigung
ber eigettmaibigfeit, Slutäitfc jum erlafj »on groHnorbntingen

u. bgl. meHr; neben all biefen gut gemeinten Slnregungett, bie

freitidj ben gemünfdjten erfolg erft bann ganj Haben fonnten

als bie Safts, morauf matt im »origen ^aHrtjurtbert operirte,
bic Unfrciljeit beS SobenS, gefallen mar,*) liefen allerlei 33or*

*) StuS ben SBertjanbliingen ber ofonomtfdjen ©efeUfdjaft »on S3ern, btS

ältelten Ianbioirttj(djaftlia)en S3ereinä ber ©dtjroeij, ftetjt man, bag Sanboogt

Streitigkeiten zwischen der Gerberzunft in Basel nnd

den Landgerbcrn im achtzehnten Jahrhundert.

Ochs in seiner Geschichte der Stadt und Landschaft Basel

erwähnt des Streites zwischen den Gerbern in Basel mit den

Gerbern dcr damals untertänigen Landschaft unter dem Jahr
1763. Es wurde damals viel verhandelt über Verbesserungen

in der Landwirthschaft und wenn schon einzelne Nathsherren
die Ansicht aussprachen, daß alle Vorschriften über die Art
wie der Landmann seine Güter bewirthschaften oder seine

Produkte verwerthen solle, sowohl dem gemeinen Wesen schädlich

als auch ungerecht seien, so wurden doch fort und fort
Verbesserungen berathen und zum Theil auch dekretirt. Neben

dem was in guter Meinung befohlen und angeregt wurde,
wie Pflanzung von Obstbäumen und Hochzeiteichen, Austrocknung

von sumpfigen Waiden, Beförderung des Wiesenbaues

im Interesse der Viehzucht und mittelbar der Gctraidepflan-

zung, wobei der Staat als Zehntherr betheiligt war, Gestattung

von Einschlägen, Beschränkung der gemeinen Früh- und

Spätwaide auf den Wiesen und Einschlägen, nnd Begünstigung
der Eigenwaidigkeit, Anläufe zum Erlaß von Frohnordnungen
u. dgl. mehr; nebeu all diesen gut gemeinten Anregungen, die

frcilich dcn gewünschten Erfolg erst dann ganz haben konnten

als die Basis, worauf man im vorigen Jahrhundert operirte,
die Unfreiheit des Bodens, gefallen war,*) liefen allerlei Vor-

*) Aus den Verhandlungen der ökonomischen Gesellschaft von Bern, des

ältesten landwirthschastlichen Vereins der Schweiz, fleht man, daß Landvogt
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fdjlägc uub jum Sljeil audj ©efrete Ijcr, bie fidj nidjt auf
irgenb eine gürforge für bic SanbmirtHfdjaft, fonbern nur auf
bie naiofte ©elbftfudjt ber ©täbter jurüdfiujrett Heften. Od)S

crmäHnt unter beut ^aljr 1763 eincS mieberijolt geftelltcn Slu*

jugcS, ben ©ettnen bas Ääfett ju »erbieten unb bafür bic

Suttcrbercitttttg jubcfetjlen, bamit bie Stifter auf bem SaSler
Waxtt moljlfeiler mürbe, fügt aber bei, cS fei biefem Slnjtig
feine golge gegeben worben. ©leidjmoljl finbet fidj ein Stadj*

Hang ba»on in einer Serorbnung »om 7. 9to». 1764, worin
bett ©enitcu befoljten wirb, "bon Widjacli bis 2Rat »on jcbem

©tüd Siclj, baS fie mintern, je 25 Sfr. Stufen auf ben Ijie*

figen 5Rarft ju liefern, bei 25 Sfo. ©träfe für jcben eentner

ju menig. ©iefer eingriff in baS eigentHum beS SaubmattuS

wurbe Hcfdjönigt burdj baS 9Rotiü: Slnfcn getjöre ju ben ttotH*

menbigften SebenSmitteltt; b. Ij. eS fei nidjt »iel fdjlimmer als
menn man, mie öfters gefdjatj., beu Saitern bie ©etraibcauS*

fntjr »erbiete, etjaraftcrifirte bie Sliifcnmotion bett einfeitig
ftäbtifdjcn ©taubpunft im Slttgemeinen, fo fam bei anbern

©elegenljeitcn fpejtett ber ©taubpunft ber ^anbmerfer jum
Sorfdjcin. ein ©trumpffabrifant burfte ungenirt „eiitjieljen",
ob eS nidjt miber bie greiHetten ber Sürger laufe, bafj bie

UtttertHanen ©trumpfe auf eigene Stedmung fabrijiren, unb

nadj einer Seratljung über lattbmirtljfdjaftlidje SerHefferttngcn

»on ber Slrt, wie wir fie »orljiit uamtjaft gemadjt, fonttte
ein anbrer ©rofjrattj, otjne 3meifef ein ©erber, — fecit is

cui profuit, — ben Slnjug ctnfcfjreiben laffen: „3ur Ser*
befferung beS gelbbatteS unb beS SanbmefettS mürbe audj »or*

träglidj unb etfpriejjlidj fein, menn alte gemerbenbe Srofef*
fionen unb «fjanbmerfer auf ber Sanbfdjaft aHgefdjafft mürben."

OdjS Ijat moHl Stedjt, menn er bie Serbefferitng beS Slder*

* Gtjrift ucn ÜJlöndjenftein bereit« im 3<tljr 1764 bie SlMöfttng ber 3cbnten

unb 33oben5tn{e in S3orfd)lag bradjte; ber ®etanfe mußte aber nea) 40 3<»ljre

ouf feine 33eii»h'tlidjitng loartcn.
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schlage und zum Thcil auch Dekrete her, die sich nicht auf
irgend eine Fürsorge für die Landwirthschaft, sondern nur auf
die naivste Selbstsucht der Städter zurückführen ließen. Ochs

erwähnt unter dem Jahr 1763 eines wiederholt gestellten

Anzuges, den Sennen da? Käsen zu verbieten und dafür die

Buttcrbereitung zu befehlen, damit die Bntter auf dem Baslcr
Markt wohlfeiler würdc, fügt aber bei, es sei diesem Anzug
keine Folge gegeben wordcn. Gleichwohl findet stch ein Nachklang

davon in cincr Verordnung vom 7. Nov. 1764, worin
dcn Sennen befohlen wird, r>on Michaeli bis Mai von jedem

Stück Vieh, das sie wintern, je 25 Pfd. Anken anf den

hiesigen Markt zu liefern, bei 25 Pfd. Strafe für jeden Centner

zu wenig. Diescr Eingriff in das Eigenthum des Landmanns
wurde beschönigt durch das Motiv: Anken gehöre zu dcn

nothwendigsten Lebensmitteln; d. h. es sei nicht vicl schlimmer als

wcnn man, wie öfters geschah, den Banern die Getraidcaus-

fnhr verbiete. Charaktcrisirte die Ankcnmotion den einseitig
städtischen Staudpunkt im Allgemeinen, so kam bci andcrn

Gelegenheiten speziell der Standpunkt der Handwerker zum
Vorschein. Ein Strumpffabrikant durfte ungenirt „einziehen",
ob es nicht widcr die Freiheiten dcr Bürger laufe, daß die

Unterthanen Strümpfe auf eigene Rechnung fabriziren, und

nach einer Berathung über landwirthschaftliche Vcrbesseruugen

von dcr Art, wie wir sie vorhin namhaft gemacht, konnte

cin andrer Großrath, ohne Zweifel ein Gerber, — teoit, is

cui promit, — dcn Anzug einschreiben lasten: „Zur
Verbesserung des Feldbaues und des Landwesens würde auch

vorträglich und ersprießlich sein, wenn alle gcwcrbende Professionen

und Handwerker auf der Landschaft abgeschafft würden."

Ochs hat wohl Recht, wcnn er die Verbesserung des Ackcr-

5 Ehrist von Mönchenstein bereits im Jahr 1764 die Ablösung der Zehnten

und Bodenzinse in Vorschlag brachte; der Gedanke mußte aber noch 40 Jahre

auf seine Vettvirklichung warten.
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HauS für bfofjen Sorwanb Hält, ift aHer barin ungenau, bar}

er glauben läjjt, biefer Slnjug fei bamalS juerft geftellt mor*
ben. er mar »ietmcHr- fdjon ein 2Renfdjcnalter alt unb bie

perren ttjeilten bie Scrantmortlidjfcit bafür mit ben Spanb*

merfern.

©djon am 8. 3an. 1725 finben mir näinlid) ben Slnjug:
„cS follte beliberirt merben, ob bie Unterttjancrt auf ber Sanb*

fdjaft gleid) ben Surgern £antirungen unb ©emerbe treiben

fönnen." Unterm 19. Januar 1728 — alfo erft nadj brei

^aHrett — fam ber Slnjug jur SeHanbtung unb murbe »om

©rofjen StatH an baS faufmännifdje ©ireftorium gemiefen.

Sn bem ©utadjten beSfeiben mirb auf ttodj frütjere SerHanb*

lungeit — um 1718 — in »crfdjtebenett eottegien »ermiefen,
beren ©utadjten aber nie jum Sorfdjcin, nodj meniger jur
erefution gefommen feien, ©agegen mirb »oin ©ireftorium
mit Sefriebiguitg HeroorgeHoben, bafj ber ©rofje Statlj bte »on

Unterttjaiien angefangenen gabrifen bereits eingeftettt, b. H-

bie Slnfänge felbftättbiger Sanbiubuftrie auf ber Sanbfdjaft in
ber ©eburt erftidt, aud) erft ueulidj bie §aiibfdjuHmadjer ju
Stcftal in gemiffe ©djranfett gefegt HaHe. ©ie Äaufteute ma*

ren cS, bie juerft bett @a& aufftettten unb beuütjten, „bat} ber

Sauer fidj atteitt »om gclbbau ernäHrcn follte, moju er »on

©ott felbften nadj ber ©eburt unb 9tatur beftimmt fei, ber

freie Sürger Hingegen ber ©elcgeiüjeit ju güHruitg eines fomtii*

lidjen ScrufeS unb SebenS ftdj ju erfreuen HaHcn fotte". es
galt als Slriom, bafj bie eoutmercia unb gabriqueu in ben

©täbtett ju Hcförbcrn feien, „mie benn audj bei anbern ©tän*
ben ber eibgenoffetifdjaft bieS Orts eine grofje eiferfudjt [b. Ij.

grofjer eifer] maHrgenommen merbc." ©o allgemein ber Slrt*

jug lautete, baS ©ireftorium mar nidjt im 3meifct, bafj er

blofj einem SHeil ber Saffetnenter, bie näinlid) bei bem «§aupt*

fdjlag »erfdjont geblieben maren unb meniger ben gabrifanten
als ben nod) übrigen Saffementirerincifterrt in ber ©tabt Äott*

furrenj utadjten, unb ben ©erbertt auf ber Sanbfdjaft gelten
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bans für bloßen Vorwand hält, ist aber darin ungenau, daß

er glauben läßt, dieser Anzug sei damals zuerst gestellt worden.

Er war vielmehr- schon ein Menschcnalter alt und die

Herren theilten die Verantwortlichkeit dafür mit den

Handwerkern.

Schon am 8. Jan. 1725 finden wir nämlich dcn Anzug:
„cs sollte deliberirt werden, ob die Unterthanen auf der Landschaft

gleich dcn Bürgern Hantirungen und Gewerbe treiben
können." Unterm 19. Januar 1728 — also erst nach drei

Jahren — kam der Anzug zur Behandlung nnd wurde vom

Großen Rath an das kaufmännische Direktorium gewiesen.

Jn dem Gutachten desselben wird auf noch frühere Verhandlungen

— nm 1718 — in verschiedenen Collégien verwiesen,
deren Gutachten aber nie zum Vorschein, noch weniger zur
Exekutiou gekommen seien. Dagegen wird vom Direktorium
mit Befriedigung hervorgehoben, daß der Große Rath die von

Unterthanen angefangenen Fabriken bereits eingestellt, d. h.
die Anfänge selbständiger Bandindustrie auf der Landschaft in
der Geburt erstickt, auch erst neulich die Handschuhmacher zu
Licstal in gewisse Schranken gesetzt habe. Die Kaufleute waren

es, die zuerst den Satz aufstellten und benutzten, „daß der

Bauer sich allein vom Feldbau ernähren sollte, wozu er von

Gott selbsten nach der Geburt und Natur bestimmt sei, dcr

freie Bürger hingegen dcr Gelegenheit zu Führung eines komm-

lichen Berufes und Lebens sich zu erfreuen haben folle". Es

galt als Axiom, daß die Commercia und Fabriquen in den

Städten zu befördern seien, „wie denn auch bei andern Ständen

der Eidgenossenschaft dies Orts eine große Eifersncht s>. h.

großer Eifers wahrgenommen werde." So allgemein der Anzug

lautete, das Direktorium war nicht im Zweifel, daß er

bloß einem Theil der Passementer, die nämlich bei dcm Hauptschlag

verschont geblieben waren und weniger den Fabrikanten
als dcn noch übrigen Passementirermeistern in der Stadt
Konkurrenz machten, und dcn Gerbern auf der Landschaft gelten
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fönne. ©ie Hörten alfo nur bie ftäbtifdjett Saffementircr unb
©erber an. ©ic Älagen ber erfteren fönnen wir Hier üHer*

getjen. ©ie ©erHer fagterr, itjre Äonfttrrenten auf ber Sanb*

fdjaft betrieben ben Seruf mit meHr Sorttjcil. SltS meiterer

©runb itjrer eiferfudjt erfdjcint bie grofje 3unaHmc ber 9Ret=

fter inSafcf; »or 3eiten maren nur 10 TOeifter Ijier gewefen,

bamalS aber jätjttc man bereit 70. Sludj »erbrofj eS fie, bafj
bie Saubineifter ftdj nidjt ber tjiefigen 3unft unterorbnen mott*

ten unb beu"iglidje Sorfdjläge fogar oHne Slntmort gefaffett

Hatten. Unter bem Sormanb »ott 2Rifjbräudjett im «v)aubmerf,

bie fid) auf bem Sanb eingefdjlidjen, »erlangten fie Uttterorb*

nung ber Sanbgcrber unter bie 3nnfI in Safel, »or allein

aber, bat} alle Sanbgerbereicn nadj bem Slbfterben ber jetzigen

SReifter abgettjait merben fottten; eine 3liiSnal)me molttcti fie

nur für biejenigen itt Sieftat geftatten, wetdje „fonberbarc
grctljeitSHrtcfe" aitfjumeifcu Ijätten; aüfättige grciHriefe ber

©erber in ©iffadj u. f. m. mürben nidjt ausgenommen.
©aS ©ireftorium fteflte feine Slitträge, med iHm bic

Äenntiiit} ber angerufenen ©crcdjtigfciten abgebe. ©aS Slriom:
,,©aS ©emerb bem freien Sürger, ber Sftug bem Sauer!"
rcidjte bodj nidjt fo meit, um erworbene Stedjte ju befeitigeu,

menn man audj fein Sebenfen trug, neue ©emerbsttjätigfeit
ber Uittertljanen nidjt auffommeit ju laffen. — ©er ©rofje
StatH mieS Hierauf bic ©adje an bie ©rcijeljner, mctdjc beibe

Stjeile, b. lj- neben ben flagcnbcn ©tabtgerbern audj bie be*

broljten Sanbgcrber, atu)öreit uub alSbann itjren Statljfdjlag
abfaffen fottten. Son bem Statljfdjlag ber ©reijctju tjabe idj
meber in bem SlfteitfaScifcl St, 22 G beS ©taatSardji»e§, nodj

in beu StatljSprotofollcn ctmaS finben fönnen. 3n jenem gaS*
eifet finben fidj ^uformatioticn, melcHe »ermutljlidj — fte füf>*=

reit fein ©atum, mäHrenb bie fpätern wenigftettS »om Statt)*

fdjreiHcr batirt ftnb — aus ber 3eit um 1730 HerrüHren unb

aufgenommen finb burdj bie Sanboögte oon garnSburg unb

SBalbenburg. es maren jmei ©erber in SBalbenburg, einer
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könne. Sie hörten also nnr die städtischen Passementirer und
Gerber an. Die Klagen der ersteren können wir hier
übergehen. Die Gerber sagten, ihre Konkurrenten auf der Landschaft

betrieben den Beruf mit mehr Vortheil. Als weiterer
Grund ihrcr Eifersucht erscheint die große Zunahme dcr Meister

in Basel; vor Zeiten waren nur 10 Meister hier gewesen,

damals aber zählte man deren 70. Auch verdroß eö sie, daß

die Landmeister stch nicht der hiesigen Zunft unterordnen wollten

nnd bezügliche Vorschläge sogar ohne Antwort gelassen

hatten. Unter dem Vorwand von Mißbräuchen im Handwerk,
die sich auf dem Land eingeschlichen, verlangten sie Unterordnung

der Landgcrber unter die Znnft in Basel, vor allem

aber, daß alle Landgerbereien nach dcm Absterben dcr jetzigen

Meister abgethan werden sollten; einc Ausnahme wolltcn sie

nur für diejenigen in Liestal gestatten, welche „sonderbare

Freiheitsbriefe" aufzuweisen hätten; allfällige Freibriefe der

Gerber in Sissach n. s. w. wurden nicht ausgenommen.
Das Direktorium stellte keine Anträge, weil ihm die

Kenntniß der angerufeneu Gerechtigkeiten abgehe. Das Axiom:

„Das Gewerb dem freien Bürger, der Pflug dem Bauer!"
reichte doch nicht so weit, um erworbene Ncchte zu beseitigen,

wenn man auch kein Bedenken trug, neue Erwerbsthätigkeit
der Unterthanen nicht aufkommen zu lasscn. — Der Große

Rath wies hierauf die Sache an die Drcizehner, wclche beide

Theile, d. h. ncbcn den klagenden Stadtgerbern auch die

bedrohten Landgcrber, anhören uud alsdann ihren Rathschlag

abfassen solltcn. Von dcm Rathschlag dcr Drcizchn habe ich

wcdcr in dcm Aktenfascikcl Li, 22 6 dcs Staatsarchivcs, noch

in dcn Nathsprotokollen etwas finden können. Jn jcnem Fascikel

finden stch Informationen, wclche vermuthlich — fie führen

kein Datum, während die spätern wenigstens vom Rath-
schreibcr datirt sind — aus der Zeit um 1730 herrühren und

aufgenommen find durch die Landvögte von Farnsburg und

Waldenburg. Es waren zwei Gerber in Waldenburg, einer
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in SangenHrud unb einer in ©iffadj, bie fidj auf atte Stedjte

ober neue Scmitligungen beriefen, fidj ju ben Stcftatern tjtel*
ten unb menig SertrieH Haben mottten. Son ben Steftalern
wirb in einem fpätern Slftenftüd erwäHnt, bafj fte In grag
unb Slntwort »on einer StattjSbeputatton mit ben SaSler ©er«

bem oertjort morben feien unb itjr Redjt auf utrcorbenfftdjeS

«£>erfomtneit, fomie auf bie Sebingniffe, unter weld)eh Sieftal

an Safel gelangt, geftüfct Hätten.

3Ran ftetjt alfo, bat} bamalS bie Sieftaler »on SRaturredjt

nodj nidjtS miffcn mottten, fonbern ben Hiftorifdjen StedjtS*

Hoben »erttjeibigten. ©ie ©emcrbcfreiHeit mie bie politifdje
grciHeit mar nodj ntdjt crfunbett. ©ie ftäbtifdjen ^anbmerfcr,
bie trad)matS fo ftarf fonferoatt» mürben, maren bamalS bie

Steuerer, bie Umftürjer ber alten Stedjte unb Orbnungen.
SluS ben Sitten, um auf biefe jurüdjufommen, getjt in*

bcffen Heroor, bafj ber Raubet, ber 1728 begonnen, nodj 1732

unb 17.^3 in gutem ©ang mar. ©enn enbe 1732 manbte fidj
bie 3unft ber SaSler StottjgerHer nadj 3üridj' ©djaffHaufen,

©ototHurn, um SluSfunft über bie bortigen SerHältuiffe. ©er
Srief an 3urid) ift toom 2. ©ej. 1732 batirt, bie an ©djaff*
Haufen unb ©ototHurn »om 31. ©ej. beSfeiben SaHreS. ©ie
SaSler ©erHer fpredjen barin »on „ein unb anbern SRifjorb*

nungen unb eingriffen, meldje iHnen »on ben auf ber Sanb*

fdjaft befinblidjen ©erbern »or, b. H- m»Hl feit, geraumer

3eit gefdjeHcn," unb benen fie »orjubeugen im ©inne Haben.

3u bem enbe »erlangen fie ju miffcn, ob 3üridjS u. f. m.

Untertanen auf ben ©orffdjaften unb in ben fteittern ©täbten

fo »iel ©erbereien als fie motten aufjuridjteu „fätjig", b. Ij. He*

fugt, feien; ob bie Sanbgerber in ber ©tabt 3üridj u. f. m.

jünftig, bort itjre Setjrjungen aufbingen unb lebig fpredjen

laffen unb menn fie SRetftcr werben, fidj auf ber 3unft in
3üridj u. f. w. cinfaufen muffen, ©iefe gragen jeigen fogteidj,
moHin baS ©treben ber 3unft geridjtet mar. ©ie jeigen aHet

jugleidj aud), bat} itjre SBünfdje im eigenen SaSler Stedjt fei*
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in Langenbruck und einer in Sissach, die sich auf alte Rechte

oder neue Bewilligungen beriefen, sich zu den Liestalern hielten

und wenig Vertrieb haben wollten. Von den Liestalern

wird in einem spätern Aktenstück erwähnt, daß sie in Frag
und Antwort von einer Nathsdeputation mit den Basler Ger»

Kern verhört worden seien und ihr Recht auf unvordenkliches

Herkommen, sowie auf die Bedingnisfe, unter welchen Liestal

an Basel gelangt, gestützt hätten.

Man sieht also, daß damals die Liestaler von Naturrecht
noch nichts wissen wollten, sondern den historischen Nechts-

boden vertheidigten. Die Gewerbefreiheit wie die politische

Freiheit war noch nicht erfunden. Die städtischen Handwerker,
die nachmals so stark konservativ wurden, waren damals die

Neuerer, die Umstürzer der alten Nechte und Ordnungen.
Aus den Akten, um auf diese zurückzukommen, geht

indessen hervor, daß der Handel, der 1728 begonnen, noch 1732

und 17'!3 in gutem Gang war. Denn Ende 1732 wandte sich

die Zunft der Basler Rothgerber nach Zürich, Schaffhausen,

Solothurn, um Auskunft über die dortigen Verhältnisse. Der
Brief an Zürich ist vom 2. Dez. 1732 datirt, die an Schaffhansen

und Solothurn vom 31. Dez. desselben Jahres. Die
Basler Gerber sprechen darin von „ein und andern Mißordnungen

und Eingriffen, welche ihnen von den auf der Landschaft

befindlichen Gerbern vor, d. h. wohl seit, geraumer

Zeit geschehen," und denen sie vorzubeugen im Sinne haben.

Zu dem Ende verlangen sie zu wissen, ob Zürichs u. s. w.

Unterthanen auf den Dorfschaften und in den kleinern Städten
so viel Gerbereien als sie wollen aufzurichten „fähig", d. h.

befugt, seien; ob die Landgcrber in dcr Stadt Zürich u. s. w.

zünftig, dort ihre Lehrjungen aufdingen und ledig sprechen

lassen und wenn sie Meister werden, sich auf der Zunft in
Zürich u. s. w. einkaufen müssen. Diese Fragen zeigen sogleich,

wohin das Streben der Zunft gerichtet war. Sie zeigen aber

zugleich auch, daß ihre Wünsche im eigenen Basler Recht kei-
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nen pefttroen ©runb Ijatten; fte mottten eine Slrt redjtttdjer
SafiS erft gewinnen burdj baS Stedjt anberer ©täbte, baS burdj
Sinologie auf bic Ijicfigen Scrtjältniffc angcwertbet werben follte.

©ie Slntwortcn fielen jiemtidj nadj SPunfdj auS. 3ürtdj
fdjrieb fdjon am 17. ©cjember, obfdjon eS nidjt untcrlaffcn
fann ben SaSlern »orjuHatten, bafj fie fidj untängft gegen
einen itjnen »on 3ürid) empfoljlcnen, um beS ©laubenS mitten

aus Sattgiteboc vertriebenen ©erbergcfcüen meitig gefällig be*

miefen Hätten, ©ie 3ürdjcr fiefjcn aujjer ©tein unb SBinter*

ll)iir, mo fie nur ©djufjljerrcn maren, in itjren ©eridjten unb
©ebieten feine neuen ©erbercien, meber in ©täbten nodj ©ör*
fern, aufridjtctt unb bie Sanbgcrber mufjten fidj jur 3unft
in 3üridj Halten, ©teidjer Sefdjeib fouimt unterm 15. Januar
1733 »ott ©djafffjaiifctt. GS mirb beigefügt, bafj „©tümpe*
feien" ber Sanbgcrber »on ber 3unft in ©djaffHattfcn bejibirt
unb abgeftraft merben. ^ntereffant ift audj bie Scnierfung:
„Sei unfern 3eiten tjaHcn mir fein erempel, bafj in ©örferrt
ober ©täbtdjen man ctmaS neues anjutegeit ober ju bauen

untcrftaubcii; gefdjätje eS bodj, fo würben mir uns mit Hodj*

oHrigfeitlidjer Slffiftenj Hcftmögtidjft baroiber fefcett." — Sludj

©olottjurn antmortet, „bafj alltjicr weber ju ©tabt nodj ju
Sanb nidjt jugetaffen mirb einige neue ©erbereien aufjuridjtcn
unb bafj bic SReifter ab beut Sanb fidj in altem jur 3uuft in
©olottjurn ju Halten Ijabcn." Scigefügt mirb, eS feien bieS

altgeübte ©emoljnHeitcn, bie genau obferoirt mürben. — Steben

ber offijictten eorrcfponbcnj fdjeint eine private Ijergegaiigeit

ju fein, ©entt mir ftnben in ben Stftcn audj einen Srief »on
$Reiftcr UrS Sictor Srunner in ©ototHurn an SReifter Wax*
tin SBcnf in Safet, d. d. 16. Suni 1733. ©iefer betrifft bie

grage ber fogenannten „ abfterbenben" ©erbereien, es finb
auf ber Sanbfdjaft ©ototHurn fdjon crroeldjc abgeftorben. Ueber

ton legten gall biefer Slrt bcridjtct SfReifter Srunner mit fidjt*
licfjcm Setjagen mie folgt: „Seridjtc audj bem getreu, bafj

»or ungefäljr adjt ober neun Saljren ift ein ©erbHauS in ein

los

nen positiven Grund hatten; sie wolltcn eine Art rechtlicher

Basis erst gewinnen dnrch das Recht anderer Städte, das durch

Analogie auf die hiesigen Vcrhältnisse angewendet werdcn solltc.

Tie Antworten fielen ziemlich nach Wunsch aus. Zürich
schrieb schon am 17. Dezember, obschon es nicht unterlassen
kann den Baslern vorzuhalten, daß sie sich unlängst gegen
einen ihnen von Zürich empfohlenen, um des Glaubens willcn
aus Langnedoc vertriebenen Gerbergcscllen wenig gefällig
bewiesen hätten. Die Zürcher ließen außer Stein und Winterthur,

wo sie nur Schutzherrcn waren, in ihren Gerichten und
Gebieten keine neuen Gerbereien, weder in Städten noch Dörfern,

aufrichten und die Landgcrber mußten sich zur Zunft
in Zürich halten. Gleicher Bescheid kommt unterm 15. Januar
1733 von Schaffhansen. Es wird beigefügt, daß „Stümpe-
leicn" dcr Landgcrber von der Zunft in Schciffhauscn dczidirt
und abgestraft werdcn. Intéressant ist anch die Bemerkung:
„Bei unsern Zeiten haben wir kein Exempel, daß in Dörfern
odcr Städtchen man etwas neues anzulegen odcr zu bauen

unterstanden; geschähe es doch, so würden wir uns mit
hochobrigkeitlicher Assistenz bestmöglichst dawider setzen." — Auch

Solothuru antwortet, „daß allhicr weder zu Stadt noch zu
Land nicht zugelassen wird einige neue Gerbereien aufzurichten
und daß die Meister ab dcm Land stch in allem zur Zunft in
Solothurn zu halten haben." Beigefügt wird, es seien dies

altgeübte Gewohnheiten, die genau observirt würden. — Neben

dcr offiziellen Correspondenz scheint eine private hergegangen

zu sein. Dcnn wir sindcn in den Akten auch eiuen Brief von
Meister Urs Victor Brunner in Solothurn an Meister Martin

Wenk in Basel, cl. à. >6. Juni 1733. Dieser betrifft die

Frage der sogenannten „absterbenden" Gerbereien. Es sind

auf dcr Landschaft Solothurn schon ctwelche abgestorben. Ueber
dcn lctzten Fall dieser Art berichtet Meister Brunner mit
sichtlichem Behagen wie folgt: „Bcrichtc auch dcm Hcrrcn, daß

vor nngcfähr acht oder neun Jahren ist ein Gerbhaus in ein
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©ant gerattjen, ju Siberen genannt, auf beut Sudjebcrg, ba

fam ein reldjer Sauer »on ©djnottmtjl unb beftetjt baS ©erb*

HauS fainmt anberm, auf SlbfeHctt, bafj er baS ©erbercdjt nadj

©djnottmrjl jietjen motte; weilen er aud) ein 3Rütter, foldjeS

iljm gar motjt angeftanben Ijattc. SBeiten aber nidjt Hat ju*
gclaffen fönnen merben, bieS ©erberedjt an ein anbreS Ort
ju jieHen, fo Hat ber Sauer mit grofjem ©djaben baS ©erbe*

redjt faljrcn laffen. Spat audj geineint, feiner Steidjttjum tjal*
ber mott ers jmingen fönnen; aber umfonft." — Sn ©ototHurn
wurbe fein SanbeSfinb als Seljrjung aufgebingt ober als ÜRct*

ftcr angenommen, menn er nidjt ben eigentHümlidjcn Seftfc

eines ©erHeredjtS nadjmteS.

©er «§anbet fam im ^atjr 1733 ju feinem Slbfdjtufj. OH

bem StatH bic ©adje nidjt ffar war, ob er SBidjtigcrcS unb

©ringettbereS ju tHun tjatte, oH er »ietteidjt gerne ben ©treit
auf ftd) berutjcn liefj, weit er weber bie Stegentenpftidjt ver*

letjen modjte, nodj grofje Suft »erfpürte ben meit gcljcnbctt

©elüften ber ©crberjiinjt entgegen ju treten, b. H- mittelbar
baS ©efütjl ber ganjen bamalS fo mädjtigeu £aubmcrferftaffe

ju »erleben — genug, mir crfaljren nur aus einer fpätern

©lipptif ber ©erber, bat} bamalS bie ©adje „oHnerörtert fteden

geblieben" ift.
grifdjerbingS murbe bie grage aufgenommen burdj eine

am 1. Wai 1748 im Statt) »ertefene ©ttpplifatiott ber Stottj*

gcrHer. es fdjeint, bie 3unft tjatte auS ben frütjeren Ser*
Hanblitngeit bic Ueberjeugung gemonnen, bar} gegen baS alte

gute Stedjt ber Sieftaler fdjmcr aufjttfommen fei. ©tc mottten

bicfclben baHer gemäHren laffen, iutmerfjin mit gewiffen ein*
fdjränfungen; um fo rütjriger giengen fie aHcr gegen bie Sanb*

gerber loS, bic in ©iffadj, SBalbenburg unb Sangenbrud, »on
benen fie baS feHr Slnftöfjige »ermerfen, bafj fie baS ^anbmerf
jum SHeil nodj »iel ftärfer treiben als ^ieftge Sürger. ein
foldjer ©fanbat burfte bod) nidjt gebulbet merben! ©ie »er^

langen, bat} bic Sanb gerbcreien, ober mie fte ftdj auebrüd'cn;
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Gant gerathen, zu Bibercn gcnannt, auf dein Bucheberg, da

kam ein reicher Bauer von Schnottwyl nnd besteht das Gerbhaus

fammt anderm, auf Absehen, daß er das Gerberecht nach

Schnottwyl ziehen wolle; weilen er auch ein Müller, solches

ihm gar wohl angestanden hätte. Weilen aber nicht hat
zugelassen können werdcn, dicö Gerberecht an ein andres Ort
zu ziehen, so hat dcr Bauer mit großem Schaden das Gerbc-

recht fahren lassen. Hat auch gemeint, sciner Reichthum halber

woll ers zwingen können ; aber n m sonst." — Jn Solothurn
wurde kein Landeskind als Lehrjung aufgedingt oder als Mcistcr

angenommen, wenn er nicht den eigenthümlichen Besitz

eines Gerberechts nachwies.

Der Handel kam im Jahr 1733 zn keinem Abschluß. Ob
dem Rath dic Sache nicht klar war, ob er Wichtigeres und

Dringenderes zu thun hatte, ob er vielleicht gerne den Streit
auf sich beruhen ließ, weil er weder die Regentenpflicht
verletzen mochte, noch große Lust verspürte den weit gehenden

Gelüsten der Gcrberznnft entgegen zu treten, d. h. mittelbar
das Gefühl der ganzen damals so mächtigen Handwerkerklasse

zu verletzen — gcnug, wir erfahren nur aus einer spätern

Supplik der Gerber, daß damals die Sache „ohnerörtert stecken

geblieben" ist.

Frischerdings wurde die Frage aufgenommen durch eine

am 1. Mai 1748 im Rath verlesene Supplikation der

Rothgerber. Es schcint, die Zunft hatte aus den früheren
Verhandlungen die Ueberzeugung gewonnen, daß gegen das alte

gute Recht der Liestaler schwer aufzukommen sei. Sic wollten
dieselben daher gewähren lassen, immerhin mit gewissen

Einschränkungen; nm so rühriger gicngen sie aber gegen die

Landgerber los, die in Sissach, Waldenburg und Langenbruck, von
denen sie das sehr Anstößige vermerken, daß sie das Handwerk

znm Theil noch vicl stärker treiben als hiesige Bürger. Ein
solcher Skandal durfte doch uicht geduldet werdcn! Sie ver^

langen, daß die Land gerbcreien, odcr wic sie sich ausdrücken:
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„bie Sanbftümpeleicn" ganjlidj abgetHan merben. es foll ben

SanbgerHern ber einfauf »on bato an niebergelegt unb iljnen
auferlegt merben itjre SBaare binnen jmei 3>atjreit grift ju
©elb ju madjen. ©ie ©tabtgerber berufen fidj ttjeils auf an*
bere ©djmeijerftäbte, um ju jetgen, mie enge ©djranfen bort
ben Sanbgerbcrn gefegt feien, ttjeils auf bie gürforge ber SaS*
Icr Stegierung für anbere SIRamtfafturen, inbem fie j. S. eine

in üTtündjenftein erridjtete Senbctfabrif im ^tttereffe ber freien

Sürger wieber abgetHan tjabe. Sorncl)mlidj ergetjen fie fidj
aber in einer Slrt naturredjtlidjer ober »olfsmirtHfdjaftlidjer
©ebuftion. ,,©ie HaHcn itjr SauerngemerH, Heifjt cS, woburdj
fidj ber Sanbmann, mie iHn ©ott unb bie 9latur baju ge*

mibinet, moHt fann ernäljren. ©ic Sanbgcrber Ijabcn moljtfcile
©crbHäufer, fie madjen baS uötljigc Saum felbft, laufen bie

Stinbcn an umtiegenben Orten, bie unfrer Soljftampfe jufom*
men fottten, Hiumeg; fte laufen ben Unfrtgen »or unb laufen
bie rotjeu Späute ab unferer Sanbfdjaft unb beu angrenjenben

Orten, fie »erlaufen itjr »erfertiges Sebcr itt unfrer ©tabt
unS auf unfrer Sanbfdjaft unb ben angrenjcnbeit Ortfdwfteu;
fie »erlaufen audj neben beu Unfrtgen auf bat Saljrmärften
unb madjen ©titupeteien, bafj bic Unfrigeii neben iHnen im

Srcifc nidjt bcfteljcn fönnen. ©ic jaHlcn »on itjrer Sßaarc

meber eingangs* nodj SluSgangSjott uub fönnen babei itjre
StaHrung auf itjren ©ütern pftaiijcn — es ift f eine ein fidj t,
ereifert fidj ber ©djreiber —; baju laffen fie fidj auf unfrer
3unft Weber auf* nodj abbingen, audj nidjt ju ?0?eiftern ein*

faufen, unb bringen bodj in bic grembe ben ©rufj als SaS*

ler." ©en Sßetenteu getjt baS atteS fo ju $erjcu, bafj fie ju*
Icfjt ausrufen, es bemunbre fie felbften, bat} fie bem Unmefen

fdjon fo lange jugefeljeu Haben unb bafj bie tjödjft nottjtgc
Stemcbur alfo »erfpätet morben. enbtidj mirb gcltcnb gemadjt,

bafj ber ©erber itt Safel jiemlidj »iel feien unb tägtidj mctjr

junge anwadjfen; audj fönnen fie »iel beffer Scber »erferti*

gen als bie Sanbgerber unb madjen fidj anljcijdjig »orweg bic

no

„die Landstümpeleicn" gänzlich abgethan werden. Es soll den

Landgerbern der Einkauf von dato an niedergelegt und ihnen

auferlegt werden ihre Waare Vinnen zwei Jahren Frist zu
Geld zu machen. Die Stadtgerber berufen sich theils auf
andere Schweizerstädte, um zu zeigcn, wie enge Schranken dort
den Landgerbern gesetzt seien, theils auf die Fürsorge der Baslcr

Regierung für andere Manufakturen, indcm sie z. B. eine

iu Münchenstein errichtete Bendclfabrik im Interesse dcr frcicn
Bürgcr wieder abgethan habe. Vornehmlich ergchen sie sich

aber in einer Art naturrcchtlicher oder volkswirthschaftlicher
Deduktion. „Sie haben ihr Baucrngewerb, heißt es, wodurch
sich dcr Landmann, wie ihn Gott und die Natur dazu

gewidmet, wohl kann ernähren. Die Landgcrber haben wohlfeile
Gcrbhäuser, sie machen das nöthige Lauw selbst, kaufen die

Rinden an umliegenden Orten, die unsrer Lohstampfe zukommen

sollten, hinweg; sie laufcn dcn Unsrigcn vor und kaufen
die rohen Häute ab unsercr Landschaft und den angrenzenden

Orten, sie verkaufen ihr verfertigcs Leder in unsrer Stadt
unL auf unsrer Landschaft und dcn angrenzenden Ortschaften;
sie verkaufen auch neben dcn Uusngcu auf dcu Jahrmärkten
und machcn Stimpeleien, daß die Unsrigcn ncbcn ihncn im

Preise uicht bcstchcu könncn. Sic zahlcn von ihrer Waare

wcdcr Eingangs- noch Ausgaugszoll uud können dabei ihrc
Nahrung auf ihren Gütern pflanzen — es ist keine Einsicht,
ereifert sich der Schreiber — ; dazu lassen sie sich auf unsrer

Zunft weder auf- noch abdingen, auch nicht zu Meistern
einkaufen, und bringen doch in die Fremde dcn Gruß als Basler."

Den Petenten geht das alles so zu Hcrzcu, daß sie

zuletzt ausrufen, es bewundre sie selbsten, daß sie dem Unwesen

schon so lange zugesehen haben und daß die höchst nöthige
Remcdur also verspätet wordcn. Endlich wird geltend gcmacht,

daß der Gerber in Basel ziemlich vicl seien und täglich mehr

junge anwachsen; auch können sie viel besser Lcder verfertigen

als die Landgerber und machen sich anheischig vorweg die
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ganje ©tabt unb bie ganje Sanbfdjaft mit Scber »ou Safel ju
»erfeHen. ©ie gnäbigen «fjerren rufen fie an als „Sefdjüfcer

itjrer grei Hetten/'
©er ©erber in ©iffadj, um bie ©eredjtigft.it ber Sanb*

gerber Hefragt, Herief fidj im attgeineinen auf bie Sieftalcr, ju
bereu 3uuft fid) alle ©erber auf ben ©örfem Hielten; in Se*

jug auf fein §auS inadjte er gcltenb, bafj baSfelbe in beu

ätteften Seraincn als eine „©ermi" bcfdjrieben merbe. ©ic
SBatbenburger unb Eangenbrud'er beriefen fid) tljeilS auf urGltc

Stedjte, tHeitS auf obrigfeitlidjc Scmittigungcn.*) Son beu

Sieftalern finbet ftdj, bafj fie fidj gegen bie iHnen »on ben

SaSler ©erbertt jttgemutHete Stebitftion auf je eine Scbergrube

metjrteti, „mafjen ein ©erber mit nur einer ©rubc nidjt fort*
fommen fönne," audj feien jemeilctt Hei itjren ©erHHäufem

mctjr ©ruben gemefen. ©afj nidjt meljr als fcdjS ©erbereien

in Sieftal fein follten, mottten fie fidj gefallen laffen; Hatten

fie bodj fein ^utereffe, fidj nodj meljr Äonfurrenj ju wün*

fdjen. 3n 3unftfadjeit wollten fie am liebften fclbftäubig unb
bei itjren alten Stedjten gefdjiifct bleiben, inbefj erboten fie

fidj, wenn eS nidjt anberS fein fönne, ber 3imft in Safet
abjuftatten waS bic Sieftalcr ©djuHinadjer ben SaSler ©djutj*
madjem, b. H- ben 2Reiftergulbeit.

3m ©utadjten ber Sanbfommiffion, meldje beibe Sartcien
anHören nnb wo mögtidj einen SergleicH ju ©tanbc bringen

follte, aber bamit nidjt reüffirte, finbet fidj im aügenieincit
bic Serufung auf „otjttcrbenflidje S°ffeffion"; bie Sanbgcrber

fagtcit, biefer Scruf fei bei itjneit ju allen 3eitctt frei unb

uiteingefdjrättft gemefen, obfdjon fie fein 3uiifttjaiiS H^en,
mas ifjtteii fdjcints bie SaSfer »orgemorfen tjatten; nidjt blofj

*) ®ar ftviftc Orbnung fdjeint bei biefen Canbgcrbern nidjt aeivefeu gu

fein. Qreax rourben itjre fietjvjuitgen in Sieftal eingefdjriebcn, itjre ®efct(eu
aber nirgenbS. Gin ÜJtcifler mufjte befenneu, ba& er nie ein ÜJleiftcrtcber

gearbeitet Ijabe, unb wttjjte ftdj nidjt ju entfinnen, bafj cttvaS Unjünftigeä
beftraft worben loävt.-«

iti
ganze Stadt und dic ganze Landschaft mit Leder von Basel zn

versehen. Die gnädigen Hcrrcn rufen sie an als „Beschützer

ihrer Freiheiten."
Der Gerber in Sissach, um die Gcrcchtigkcit der

Landgerber befragt, berief sich im allgemeinen auf die Liestaler, zn

deren Zunft sich alle Gerber auf den Dörfern hielten; in Bezug

auf sein Hans machte er geltend, dasz dasselbe in dcn

ältesten Beraincn als eine „ Germi" beschrieben werde. Dic
Waldenburger und Langenbrucker beriefen stch theils auf uralte

Nechte, thcils auf obrigkeitliche Bewilligungen.*) Von deu

Liestalern findet sich, daß sie sich gegen die ihnen von den

Basler Gerdern zugemuthete Reduktion auf je eine Lcdergrube

wehrten, „maßen cin Gerber mit nur einer Grube nicht
fortkommen könne," auch seien jeweilen bei ihren Gcrbhäusern

mchr Gruben gewesen. Daß nicht mehr als sechs Gerbereien

in Liestal sein sollten, wollten sie sich gefallen lassen; hatten

sie doch kein Interesse, sich noch mehr Konkurrenz zu
wünschen. Jn Zunftsachen wolltcn sie am liebsten selbständig und
bei ihrcn alten Rechten geschützt bleiben, indeß erboten ste

sich, wcnn es nicht anders sein könne, der Zunft in Basel

abzustatten was die Liestalcr Schuhmacher den Basler
Schuhmachern, d. h. den Meistergulden.

Ini Gutachten der Landkommission, welche beide Parteien
anhören nnd wo möglich einen Vergleich zu Stande bringen
sollte, aber damit nicht reûssirte, findet sich im allgemeinen
die Berufung auf „ohncrdenkliche Possession"; die Landgerbcr

sagten, dicscr Beruf sei bei ihnen zu allen Zeiten frei und

uneingcschränkt gewesen, obschon sic kein Zuufthaus haben,
was ihncn schcints die Baslcr vorgeworfen hatten; nicht bloß

*) Gar strikte Ordnung scheint bei diesen Landgerbern »icht gewesen zu

sein. Zwar wurden ihre Lchrjungen in Liestal eingeschrieben, ihre Gesellen

aber nirgends. Ein Meister mußte bekennen, daß er nie ein Mcistcrlcder

gearbeitet habe, und wußte sich nicht zu entsinnen, daß etwas Unzünftiges
bestraft worden wäre.-»
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auf ber Sanbfdjaft, fonbern in ber ganjen eibgcitoffeitfdjaft
feien ©erber uitgcljtnbcrt in beu fleinftcn ©örfern. es märe

eine Sernidjtung itjreS SerufcS, menn fie fidj jeber mit einer

©ruHe begnügen follten.
©ic Äonuniffion ermägt cincrfcitS bie Hürgcrlidje eonbi*

tion ber ©tabtgerber unb bic obliegeube Sßfttdjt, waS jur Stuf*

uatjnic unb juin glor ber ©tabt bientidj unb erjprtefjlidj ift,
ju beförbern; anbrerjeits fönne aber aud) baS Seftc beS Unter»

tljanS nidjt aufjer Sldjt gefefjt unb fönne fetbiger nidjt WoHl

»on einem tljeilS oHrigfeitlidj autorifirtett, tljeilS feit uitbcnf*

lidjen 3e'tett betriebenen Seruf, ben er erlernt Hat unb ber

ju feinem Uutcrljalt ltottjmcnbig ift, vertrieben unb »crftojjcit
werben. uiimafjgeblidj wirb »orgcfdjlageu, bte beftefjcitben 10

©erbercien auf bem Sanb ju Helaffcti, aber bie erridjtung
neuer ju unterfagen; — bte jeljute mar nodj nidjt erridjtet, murbe

aber aus SitligfeitSgefiiljt beut 9tiftauS Srübcrtin »on Sieftal,
ter fidj eben etablireti mottte, für ben gatt »orbcljalten, bafj

er feine »on ben alten erlaufen tonnte, ©ie fiaubgerber fott*
ten bie Sljrigen in Safel einfdjreibeit laffen; baS Sotj aufjer
SanbeS fidj »erfdjaffen unb fidj, bei i>crluft iljrer ©erbereien,
beu Orbnuiigeti uutermerfeit uub ben Sfunbjolt pftidjtmäfjig
unb-bei itjren eibeti eittridjteu.

©er Siatlj folgte biefem Sebenfen unb befaljt uittcrut
16. Slpril 1749, baSfclbe folle „effeftuirt unb auf ber Sanb*

fdjaft publijirt" merben.

©ic ©tabtgerber aber wollten es bei ber ergangenen @r=

fanntnifj nodj nidjt bewenben laffen. ©ie ©adje fam am

15. 3uni 1750 mieber im Statt) vor unb eS murbe Hefdjtoffett,
bic ©erber fottten bem Statt) „itjre Sunften" »ortegen, barüber

fie ftd) bieS Orts ju bcfdjmerett IjaHen.

Sn ber neuen eingäbe, bie am 1. Sluguft 1750 im StatH

bctjanbelt murbe, mirb eine ber Urfadjen ber bebräugteu Sage

ber ©tabtgerber namljaft gemadjt: feit 1635 tjatte fid) itjre

3aljt »ott 13 3Reiftern auf 60 »erineljrt unb ber ®efdjäfts=

ltZ

auf der Landschaft, sondern in der ganzen Eidgenossenschaft

seien Gerber ungehindert in den kleinsten Dörfern. Es wäre
einc Vernichtung ihres Berufes, wcnn sie sich jeder mit einer

Grube begnügen sollten.

Die Kommission erwägt einerseits die bürgerliche Condition

dcr Stadtgerbcr und die obliegende Pflicht, was zur
Aufnahme und zum Flor der Stadt dienlich und ersprießlich ist,

zu befördern; andrerseits könne aber auch das Beste des Unter»

thans nicht außer Acht gesetzt und könne selbiger nicht wohl
voil einem theils obrigkeitlich aulorifirten, thcils seit undenklichen

Zeiten betriebenen Beruf, den cr erlernt hat und dcr

zu seinem Unterhalt nothwcndig ist, vcrtricbcn und verstoßen

werden. Unmaßgeblich wird vorgeschlagen, die bestehenden 10

Gerbereien auf dem Land zu belassen, aber die Errichtung
ueuer zu untersagen; —die zehnte nar noch nicht errichtet, wurde
aber ans Billigkeitsgefühl dcm Niklans Brüdcrliu voll Licstal,
dcr sich cbcn etablircn wollte, für dcn Fall vorbehalten, daß

cr keine von den alten erkaufen könntc. Die Landgcrber sollten

die Ihrigen in Basel einschreiben lassen; das Loh außer
Landes sich verschaffen und sich, bci Verlust ihrer Gerbereien,
dcn Ordnungen unterwerfen und den Pfuudzoll pflichtinäßig
und bei ihren Eiden entrichten.

Dcr Rath folgte diesem Bedenken und befahl unterm
16. April 1749, dassclbc solle „cffektuirt und auf dcr Landschaft

publizirt" werdcn.

Die Stadtgerber aber wollten es bei dcr ergangenen
Erkanntniß noch uicht bewenden lassen. Die Sache kam am

15. Juni 1750 wieder im Rath vor und cs wurde beschlossen,

die Gerber solltcn dem Rath „ihre Punkten" vorlegen, darüber

sie sich dies Orts zu beschweren haben.

In der neuen Eingabe, die am 1. August 1750 im Nach

behandelt wurde, wird eine der Ursachen der bedrängten Lage

der Stadtgcrber namhaft gcmacht: fcit 1635 hatte sich ihre

Zahl von 13 Meistern auf 60 vermehrt «nd der Geschäfts-
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betrieb ber meiften mar Hefdjränft. ©ie ftagen: „»iele babon

Haben eS nidjt fo gut als bie Hinter bem Sflug ftcHenben Sanb*

leute." ©er „freie Sürger" in ber ©tabt ntadjte aber Sin*

fprudj auf bte „ ©elegentjeit eines fommtidjen SerufeS- unb

eljrltdjen SeHenS". es madjt fidj ba fdjon baS Stedjt auf Sir*
Heit geltenb, nidjt auf irgenb eine Slrbeit, fonbern auf loH*
nenbe Slrbeit in bem jufättig, b. H- oHne 3uttjun beS ©taateS,
ber nadjgeHenbS bie ergiebigfeit ber Slrbeit garantiren foll,
gemäHtten unb gelernten Serufc. einige Sanbgerbcr Hatten

gefagt, bat} fie nur einen fleinen Sertrieb Hätten, nur y3,
1, l'/ü ©ruHen im 3öHr förberten; bie ©tabtgerber motten

nun atte bei biefem SRinimum HeHaften.*) ©ann befdjmeren

fie fidj, bafj man bie auf bem Sanb in ber SlnnaHme »on

EeHrjungen itidjt befdjränft Hatte; man HaHe bettfclben, fagen

fie, geftattet „baS Sanb mit ©erHern aujufütten". 2Rit ber

Slnmeifung ber Sanbgerbcr auf baS SoH bon „aufjert SanbeS"

finb fte nidjt jufriebengeftettt, fie fpred)en jiemlicH befpeftirlidj
»on bem SoH, oaS im Sanbe felbft ju HaHen ift; bod) »erbriefjt
eS fie, bafj bie Sanbgerber „oHne Semittigung" in Satdjeptin*

gen Hunbert meift junge eidjen gefdjält unb nadj Spaufe ge*

fütjrt Haben, es ermedt iHren 3teib, bafj jene roHe Spante

nidjt blofj auf ber Sanbfdjaft, fonbern audj im Sernifdjen
unb ©olotHurnifdjen faufen, „fo viel fie motten", bie vor 3ei=

ten ben SaSlern jugefommen. Set ber ©djilberung ber Sor*

ttjeilc, weldje bie UntertHanett vor ben freien Surgern voraus

Haben, läuft audj bie Uebertreibung mitunter, bafj bie ganje
Ijiefige Sürgerfdjaft auf ber Sanbfdjaft feine ©üter faufen

bürfe. SRit ©djreden fetjen fie fdjon bie 3«! fommen, mo

bie Safelbieter alle umtiegenbett Orte mit Seber verfcHen mer*

ben. ©ie befdjmeren ftdj, bat} fie einen Sanbgcrber „nur um

*) 33efonber>S ift iljnen bet ®erber in Sangenbrutf ein SOorn im 3litge,
ber fein ®efd)Sjt jiemlid) fdjtiuingljaft betrieben ju ijaben fdjeint. 62 roetben

ibm 5 ®ruben sugefdjrieben.

8

tt3
betrieb der meisten war beschränkt. Sie klagen: „viele davon

haben es nicht so gnt als die hinter dem Pflug stehenden

Landleute." Der „freie Bürger" in der Stadt machte aber

Anspruch auf die „Gelegenheit eines kommlichen Berufes und

ehrlichen Lebens". Es macht sich da schon das Recht auf
Arbeit geltend, nicht auf irgend eine Arbeit, sondern auf
lohnende Arbeit in dem zufällig, d. h. ohne Zuthun des Staates,
der nachgehends die Ergiebigkeit der Arbeit garantirei! foll,
gewählten und gelernten Berufe. Einige Landgerber hatten

gesagt, daß sie nur einen kleinen Vertrieb hätten, nur
1, l'/z Gruben im Jahr förderten; die Stadtgerber wollen

nun alle bei diesem Minimum beHaften.*) Dann beschweren

sie sich, daß man die auf dem Land in der Annahme von

Lehrjungen nicht beschränkt hatte; man habe denselben, sagen

sie, gestattet „ das Land mit Gerbern anzufüllen ". Mit der

Anweisung dcr Landgerbcr auf das Loh von „äußert Landes"

sind sie nicht zufriedengestellt, sie sprechen ziemlich despektirlich

von dem Loh, das im Lande selbst zu haben ist; doch verdrießt
es sie, daß die Landgerber „ohne Bewilligung" in Nucheptin-

gen hundert meist junge Eichen geschält und nach Hause

geführt haben. Es erweckt ihren Neid, daß jene rohe Häute
nicht bloß auf der Landfchaft, fondern auch im Bernischen

und Solothurnischen kaufen, „so viel sie wollen", die vor Zeiten

den Baslern zugekommen. Bei der Schilderung der

Vortheile, welche die Unterthanen vor den freien Bürgern voraus

haben, läuft auch die Uebertreibung mitunter, daß die ganze
hiesige Bürgerschaft auf der Landschaft keine Güter kaufen

dürfe. Mit Schrecken sehen sie schon die Zeit kommen, wo

die Baselbieter alle umliegenden Orte mit Leder versehen werden.

Sie beschweren sich, daß sie eincn Landgerber „nur um

') Besonders ist ihnen der Gerber in Langenbruck ein Dorn im Auge,
der sei» Geschäft ziemlich schwunghaft betrieben zu haben scheint. Es werden

ihm 5 Gmben zugeschrieben.

3
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1 ©ulben" ju einem „gültigen" 3Reifter anneHmcn fotten,
WäHrenb fie felbft »on SllterSHer bie »otte ©ebüHr HejaHlt Ha*

Hen. ©ie erinnern, bafj baS „©täbtli" Sieftal unb SBalben«

bürg anno 1401 fäuflidj an Safel gefommen, unb glauben,
eS fonnte WoHl alfo „eingcridjtet" merben, bafj ber freie Sür*
ger einen meHrern SortHcil geniefjcn möge, ©ie neue ©in*
ridjtung, bie fte fid) benfen, ift bie, bat} mau nadj bem Stb*

fferben ber jetzigen Sefifcer bie ©erbgruben in Sangenbrud
unb ©iffadj jumerfen, alfo baS Hetrcffenbe ©emerbSfapitat »er*

nidjten, unb feinem Unterttjau aH ben ©örfern bie erlernung
ber ©erberei meHr geftatten fotte; ben jmei „©täbttinen" mol*
ten fie einftweilen bie ©erbercien laffen, nur fotten ftdj biefe

jur 3imft in Safel Halten, ©ie ©crHer fctjineidjeln fid), bat}

itjre SegeHren mit beut ©utadjten beS fauftnännifdjen ©iref*
toriumS übereinfttinmen, ttämfid) in bem ©runbfafj: bie eont*
mercia unb gabrifen itt bie ©täbte ju gietjen. enblid) wirb
nod) geltenb gemadjt baS fisfalifdje ^ntereffe: bic ©tabtgerber
tvürben meHr Sfunbjott geben nadj Uuterbriidttng ber Sanb*

gerber als je£t beibe jufammen.
©er StatH mieS biefe Sorftettung an bie ©eputirten ju

beu Sanbfadjen; fie fottten reflcftiren, oH etmaS SteueS in ber

Sdjrift ber e. 3unft fei.
©aS Scfinben ber ©eputirten, »orgelegt am 28. October

1750, getjt baHüt, bat} in ber ©djrift ber e. 3unft nidjtS
SteucS unb GrrjeblidjeS fei, baS bamalen nidjt fdjon eingebradjt
wäre, es blieb baHer einftweilen bei ber erfanntnifj vom
16. Slpril 1749.

$m folgenben Sab* 1751 fomplijirte fid) ber ©pan ba*

burd), bar} bic granjofen auf bie SluSfuHr ber eidjenrinbe
Slrreft legten, Hei ©träfe ber eonfisfation unb 1000 SivreS

Sufje. es foftete grofje gjHttje, bic für Safet nottjtße SluS*

fuHr frei ju befoutmen. ©ie ©tabtgerber mottten baS 3u3e*
ftänbitifj nidjt mit ben Sanbgerbertt ttjcilen unb ermirften un*
term 12. ^uni ben Sefdjlufj, bafj bie Sanbgerber beS welfdjcn
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1 Gulden" zu einem „gültigen" Meister annehmen sollen,
währcnd sie selbst von Altersher die volle Gebühr bezahlt
haben. Sie erinnern, daß das „Städtli" Liestal und Walden»

bürg anno 1401 käuflich an Basel gekommen, und glauben,
es könnte wohl also „eingerichtet" werden, daß der freie Bürger

einen mehrern Vortheil genießen möge. Die neue

Einrichtung, die sie sich denken, ist die, daß man nach dem

Absterben der jetzigen Besitzer die Gerbgruben in Langenbruck
nnd Sissach zuwerfen, also das betreffende Gewerbskapital
vernichten, und keinem Unterthan ab den Dörfern die Erlernung
der Gerberei mehr gestatten solle; den zwei „Städtlinen" wollen

sie einstweilen die Gerbereien lassen, nur sollen sich diese

zur Zunft in Basel halten. Die Gerber schmeicheln sich, daß

ihre Begehren mit dem Gutachten des kaufmännischen
Direktoriums übereinstimmen, uämlich in dem Grundsatz: die

Commercia und Fabriken in die Städte zu ziehen. Endlich wird
noch geltend gemacht das fiskalische Interesse: die Stadtgerber
würdcn mehr Pfundzoll gcben nach Unterdrückung der

Landgcrber als jetzt beide zusammen.

Der Rath wies diese Vorstellung an die Deputirten zu

den Landsachen; sie sollten reflektiren, ob etwas Neues in der

Schrift der E. Zunft sei.

Das Befinden der Deputirten, vorgelegt am 23. October

1750, geht dahin, daß in der Schrift der E. Zunft nichts
Neues und Erhebliches sei, das damalen nicht schon eingebracht

wäre. Es blicb daher einstweilen bei der Erkanntniß vom
16. April 1749.

Jm folgenden Jahr 1751 komplizirte sich der Span
dadurch, daß die Franzoscn auf die Ausfuhr der Eichenrinde

Arrest legten, bei Strafe der Confiskation und 1000 Livres

Buße. Es kostete große Mühe, die für Basel nöthige Ausfuhr

frei zu bekommen. Die Stadtgerber wollten das

Zugeständnis) nicht mit den Landgerbern theilen und erwirkten
unterm 12. Juni den Beschluß, daß die Landgerber des welschen
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SotyeS ftdj enttjalten follten. ©iefe ©rtanntntt} erfdjetnt' im
Sßibcrfprud) mit berjenigen »om 16. Slpril 1749, wonadj bie

Sanbgerbcr fid) i^r benöttytgteS SoH »aufjer SanbeS" ber*

fdjaffen fottten, aber ttidjit mit bem Seftreben,.bie SanbgerHer

übertyaupt etnjufdjränfen.
ein neuer Älagpunlt tritt im Satyr 1754 auf. ©erHer

Sufervon SBatbenburg, ber Äilctymetyer, Hat ftd) in ber SReffe

„erfredjt" von einem Selforter eine Sattie Seber ju faufen
unb nodj meHrereS ju Heftetten, mäHtenb Weber ©erber nodj

Sürger überHaupt mit frembem Seber, Sudjten ausgenommen,

Hanbein burften. Sttfer, jur Stebe geftefft, berief ftdj auf ben

SaSler ©erber Ärämer, ber gefagt Habe, bie Sanbgerbcr fott*
ten nur faufen, in ber SReffe fei eS erlaubt. Ärämer mottle

bie* ntotyt Stert Haben, er HaHe nur gefagt, nidjt ju Sufer,
fonbern im ©isfurs ju jetnanb anberm: Süben, dürfen unb

Reiben bürfen in ber SReffe frembeS Seber faufen, nur bie

©erber nidjt. ©ie angeHlid) gemilberie Stebe beS SRetftcrS

Ärämer ftettt ben £anbets* unb 3unftjmang nur um fo grei*
ler bar. ©er fefjBHare 3. Sufer murbe an bie ©. 3nuft jur
„fRcd)tferttgung", b. H- Seftrafung, gemiefen, im üHrigen aber

weiter geHeube Älagen ber ©. 3unft, namentlid) bat} bie Sanb*

gerber üjr ©efdjäft fdjmungHafter betrieben als fie fagten unb

„lofer Steife" ber Sanbfommiffton bie UnmaHrtyett beSfallS

angegeben Hätten, nidjt angcljört. Unb bodj mar bie Sitte,
bie gnäbigen SpSp. mödjten bodj nidjt um „ctlidjer Unter*
ityanen" mitten eine ganje SRetfterfdjaft bon Surgern in
fo merrlidjeu SlHgang geratfjen laffen, ju einer 3"t ba oHne*

tytn alle Henadjbarten gürften unb ©tänbe fo eifrig Hebadjt

feien, fie, bie ©erber von Safel, immer meljr einjufdjränfen,
— biefe Sitte mar bodj bringlidj genug gewefen.

3ur StbwedjSlung treten, anftatt ber StotHgerHer, im

Satyr 1758 bie 25 eifj gerber auf. ©ie motten nidjt leiben, bafj
ein Sicftaler Sürger, 9t. ©afj, ber ältefte ©oHn beS »orberen

SBirttjeS in grentenborf (jum SBilbenmann), in Safel bei ei*

1äS

Löhes sich enthalten sollten. Diese Erkanntniß erscheint im
Widerspruch mit derjenigen vom 16. April 1749, wonach die

Landgerber sich ihr benvthigtes Loh „außer Landes"
verschaffen sollten, aber uicht mit dem Bestreben, die Landgerber

überhaupt einzuschränken.

Ein neuer Klagpunkt tritt im Jahr 1754 aus. Gerber

Buser von Waldenburg, der Kilchmeyer, hat sich in der Messe

„erfrecht" von einem Belforter eine Partie Leder zu kaufen

und noch mehreres zu bestellen, während weder Gerber noch

Bürger überhaupt mit fremdem Leder, Juchten ausgenommen,

handeln durften. Bufer, zur Rede gestellt, berief sich auf den

Basler Gerber Krämer, der gesagt habe, die Landgerber sollten

nur kaufen, in der Messe sei es erlaubt. Krämer wollte
dies nicht Wort haben. Er habe nur gesagt, nicht zu Buser,
sondern im Diskurs zu jemand anderm: Juden, Türken und

Heiden dürfen in der Messe fremdes Leder kaufen, nur die

Gerber nicht. Die angeblich gemilderte Rede des Meisters
Krämer stellt den Handels- und Zunftzwang nur um so greller

dar. Der fehlHare I. Buser wurde an die E. Zunft znr
„Rechtfertigung", d. h. Bestrafung, gewiesen, im übrigen aber

werter gehende Klagen der E. Znnft, namentlich daß die

Landgerber ihr Geschäft schwunghafter betrieben als sie fagten und

„loser Weise" der Landkommission die Unwahrheit desfalls

«Ngegeben hätten, nicht angehört. Und doch war die Bitte,
die gnädigen HH. möchten doch nicht um „etlicher
Unterthanen" willen eine ganze Meisterschaft von Bürgern in
so merUichen Abgang gerathen lassen, zu einer Zeit da ohnehin

alle benachbarten Fürsten und Stände so eifrig bedacht

seien, fie, die Gerber von Basel, immer mehr einzuschränken,

— diese Bitte war doch dringlich genug gewesen.

Zur Abwechslung treten, anstatt der Rothgerber, im

Jahr 1758 die Weißgerber auf. Sie wollen nicht leiden, daß

ein Licftaler Bürger, R. Gaß, der älteste Sohn dcs vorderen

Wirthes in Frenkendorf (zum Wildenmann), in Basel bei ei-
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ncm SBeifjgcrHer (3- 5Rütter) als ©efette arHette, nodj mcni*

ger, bar} er ftdj in Sieftal als ÜReifter ctabttre. ©ie wcnben

gegen iHn ein, bafj er an einem unjüuftigcn Ort, in SBelfd)*

neucnburg, gelernt Habe, maS in iHren Slugen ungefätjr fo
viel ju fein fdjeint als für einen SraHminen ber Serluft ber

Äafte. er fei nodj nidjt ju alt, um nodj ein anbreS Spanb*

werf ju lernen, unb audj ftarf genug, obmotyl er jur Setrei-
Hung beS iljm gebüHrettben §anbmerleS, beS SlderbaueS, ben

er mutHmiltigermeife tjintangefe^t, „attju järttidj" fei; bie

verlorene SeHre itt SReuenHurg, HöHnen fte, möge er bann für
einen Sßelfdjlanbaufenttjatt redjnen. ©ie ftetten ben Halbigen
Stuin unb enblidjen völligen Untergang „vieler verarmter

Sürger" in SuiSftdjt, menn nidjt obrigfeitlidj bem 3ug moHl*

Habenber Sanblcute ju rentabeln §anbmerfeu unb ©ewerben

gefteuert werbe, „ein bemittelter SauerSmann nadj bem an*
bem »erläfjt baS Jjjanbwetf, moju er gleidjfam" — bie SBeifj*

gerber fagen nidjt gerabeju, mie bie StottjgerHer — „von ber

Statur gemibmet ift, »erläfjt fidj auf baS tjtefige ÄorrtHauS,
läfjt feine Sieder »eröben ober »erbingt fte an ' licberlidje'
Seute, um jum tjödjften Siadjttjeit tjicfiger Sürgcrfdjaft ein

iHm nidjt gejiemenbcS ^attbwerf ju treiben unb alfo bett Sür*
ger, fowoHl burcH Untertaffung beS SlderbaueS unb baljcr rüH*
renbe Serttjeurung ber ScbcnSmittet in ber ©tabt als burdj
Sreibung eines £anbwerfeS, in jwiefadjen ©djaben unb fo

nadj unb nadj in Untergang ju bringen, es ift bem Sürger
nidjt erlauHt nadj Selieben ©üter ju faufen — audj in bie*

fem Sunft bleiben bie SBeifjgerber beffer Hei ber SGBatjrtjeit

als itjre ÜRitmeifter bie StotHgerHer, — aHcr ber Sauer prä*
tenbirt nadj Selieben bem Sürger eingriffe ju ttjun." „Stuf
foldje SBeifc würbe julefct ber Sürger beS Sauern ©ftav."
ein gärber Hatte furj vorHer, entgegen ben SMnfdjen ber

Hicfigen 3unft, fernere ©ulbung erlangt, weil er ju äujjerft
im Sanb moHnte, fein Sater fdjon gärHerei getrieben Hatte,

er felbft alt war unb ruiuirt gemefen märe, wenn man iHm
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nem Weißgerber (I. Müller) als Geselle arbeite, noch weniger,

daß er sich in Liestal als Meister etablire. Sie wenden

gegen ihn ein, daß er an einem unzünftigen Ort, in
Welschneuenburg, gelernt habe, was in ihren Augen ungefähr so

viel zu sein scheint als für einen Brahminen der Verlust der

Kaste. Er sei noch nicht zu alt, um noch ein andres Handwerk

zu lernen, und auch stark genug, obwohl er zur Betrei.
buug des ihm gebührenden Handwerkes, des Ackerbaues, den

er muthwilligerweise hintangesetzt, „allzu zärtlich" sei; die

verlorene Lehre in Neuenburg, höhnen sie, möge er dann für
einen Welschlandaufenthalt rechnen. Sie stellen den baldigen
Ruin und endlichen völligen Untergang „vieler verarmter

Bürger" in Aussicht, wenn nicht obrigkeitlich dem Zug
wohlhabender Landlcute zu rentabel« Handwerken und Gewerben

gesteuert werde. „Ein bemittelter Bauersmann nach dem

andern verläßt das Handwerk, wozu er gleichsam" — die Weiß-
gerbcr sagen nicht geradezu, wie die Rothgerber — „von der

Natur gewidmet ist, verläßt sich auf das hiesige Kornhaus,
läßt seine Aecker veröden oder verdingt sie an 'liederliche'
Leute, um zum höchsten Nachtheil hiesiger Bürgerschaft ein

ihm nicht geziemendes Handwerk zu treiben und also den Bürger,

sowohl durch Unterlassung des Ackerbaues und daher
rührende Vertheurung der Lebensmittel in der Stadt als durch

Treibung eines Handwerkes, in zwiefachen Schaden und so

nach und nach in Untergang zu bringen. Es ist dem Bürger
nicht erlaubt nach Belieben Güter zu kaufen — auch in diesem

Punkt bleiben die Weißgerber besser bei der Wahrheit
als ihre Mitmeister die Rothgerber, — aber der Bauer prä-
tendirt nach Belieben dem Bürger Eingriffe zu thun." „Auf
solche Weise würde zuletzt der Bürger des Bauern Sklav."
Ein Färber hatte kurz vorher, entgegen dm Wünschen der

hiesigen Zunft, fernere Duldung erlangt, weil er zu äußerst
im Land wohnte, sein Vater schon Färberei getrieben hatte,
er selbst alt war und ruinirt gewesen wäre, wenn man ihm
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ben Sentf niebergelegt Hätte, ©ie SBeifjgerber ftetten vor, bat}

feines biefcr SRotive in iHrem galt jutreffe. SefonberS grot}e8

©emtdjt legen fte auf bte SBotylHabetujett ber gamilie ©ar} unb

auf bie gute Sage SteftalS. ©atyer fürdjten fte, ber neue Äon«

furrent mödjte atte aus ber ©djwetj fommenben gelle auffau*
fen, „toetdjeS bte Hefte unfrer Stear ift", unb bie Suben unb

SRefcger aus bem eifafj — über "©ornadjbrugg — an fidj
jtetyen unb audj ben 30II ber gnäb. SpSp. In Stadjttjeil Hringen.

Sn Sieftal wetyrte man fidj mieber nidjt mit bem Statur*

redjt, fonbern mit bem Hiftorifdjen Stedjt. ©urdj 3eugfdjaften
ber älteften SRänner unb burdj baS SorHanbenfein eines SBalfe*

redjteS in ber URüHle beS £errn gorcart murbe Hewiefen, bafj

fdjon »or fedjjig 3atyren ein SBeifjgerber in Sieftal gemefen,

S- ©eorg 3Rüüer; meber in ber alten, nodj in ber neuen

SanbeSorbnung, nodj In irgenb einem SRanbat fei bte erler*
nung biefeS JpanbmerfeS verboten. Sllfo, fagte ber junge ©afj,
moflte bie geringe SlnjaHl ber SöeifjgerHer bte erften fein, ben

gnäbigen SpSp. unb tjodj bero Sanben ©efefee vorjufdjretbcn
unb Hiemit imverantmortlidjer SBeife ben Sittftcller aus feinem

Saterlanb ju vertreiben, mobei berfelbe ficH gejmungen fdtje

feine „eble ©ctymetjerfretHeit" ju verlaffen unb fein Srot Het

fremben S°tentaten ju fudjen. es mcHt uns aus biefen lefc*

ten SBorten eine Suft an, bie unS vermutHen läfjt, ber junge

©afj HaHe in SteuenHurg nodj anbereS gelernt als franjöfifd)
reben unb meifjgerben. ©anj naturmüdjftg flingt bagegen bie

Semerfung: fein Sater HaHe nodj meHr Ätnber, tyabe fdjon
»iel an iHn gewenbet unb eS fönne bemfriben nidjt jugemuttjet
werben bte Äoftcn nodj einmal mit iHm jn HaHcn.

©er Spanbel wurbe jur Suttjörung ber Sarteien unb mo

möglidj ^erHeifüHrung eines SergletdjeS an bie e. 3unft ju
Safran gemiefen. SluS ben bort gepflogenen SerHanblungen
entnimmt man, bar} in Safet bie SBeifjgerber fidj ftarf »er*

meHrt Hatten, von jmei auf adjt. ©ie mottten aHer lieber ben

ti?
den Beruf niedergelegt hätte. Die Weißgerber stellen vor, daß

keines dieser Motive in ihrem Fall zutreffe. Besonders großes

Gewicht legen sie auf die Wohlhabenheit der Familie Gaß und

auf die gute Lage Liestals. Daher fürchten sie, der neue

Konkurrent möchte alle aus der Schweiz kommenden Felle aufkaufen,

„welches die beste unsrer Waar ist", und die Juden und

Metzger aus dem Elsaß — über Dwrnachbrngg — an sich

ziehen und auch den Zoll der gnäd. HH. in Nachtheil bringen.

Jn Liestal wehrte man sich wieder nicht mit dem Naturrecht,

sondern mit dem historischen Recht. Durch Zeugschaften
der ältesten Männer und durch das Vorhandensein eines Walkerechtes

in der Mühle des Herrn Forcart wurde bewiesen, daß

schon vor sechzig Jahren ein Weißgerber in Liestal gewesen,

I. Georg Müller; weder in der alten, noch in der neuen

Landesordnung, noch in irgend einem Mandat sei die Erlernung

dieses Handwerkes verboten. Also, sagte der junge Gaß,
wollte die geringe Anzahl der Weißgerber die ersten sein, den

gnädigen HH. und hoch dero Landen Gesetze vorzuschreiben

und hiemit unverantwortlicher Weise den Bittsteller aus seinem

Vaterland zu vertreiben, wobei derselbe sich gezwungen sähe

seine „edle Schweizerfreiheit" zu verlasfen nnd fein Brot bei

fremden Potentaten zu suchen. Es weht uns aus diesen letzten

Worten eine Luft an, die uns vermuthen läßt, der junge

Gaß habe in Neuenburg noch anderes gelernt als französisch

reden und weißgerben. Ganz nawrwüchsig klingt dagegen die

Bemerkung: fein Vater habe noch mehr Kinder, habe schon

viel an ihn gewendet und es könne demselben nicht zugemuthet
werden die Kosten noch einmal mit ihm zu haben.

Der Handel wurde zur Anhörung der Parteien und wo

möglich Herbeiführung eines Vergleiches an die E. Zunft zu

Safran gewiesen. Aus den dort gepflogenen Verhandlungen
entnimmt man, daß in Basel die Weißgerber sich stark

vermehrt hatten, von zwei auf acht. Sie wollten aber lieber den
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©afj in bie ©tabt aufnctyntcn als bte ©rridjtung einer SBeifj*

gcrberei auf bem Sanb geftatten.

ein Sergleidj fam nidjt ju ©tanbe. ©er -Statt) fpradj
aber im ©inn ber von ben Sorgefcfcten ju ©afran gemadjtcn

Sorfdjlägc. ©em ©af3 murbe ber ©emerHSHetrieb geftattet,

nur mufjte er fidj jur 3unft in Safel Halten unb foUte nie*

manb gremben, fonbern nur etwa einen ©otyn, baS «ftanbmcrl

letyren. UeberHaupt follte nur ein SBeifjgerber auf ber Sanb*

fdjaft,- im ©täbtletn Sieftal, jefet unb für atte 3urunft ge*

butbet merben. ©er ©prudj ift »om 9. ©ej. 1758; bie ©adje

war fdjon 8 Sage »orijer vorgelegt worben, aber auf Slntrag
eines SReifterS mar ber 3unft ein „©anf" (Sebenfjeit) für
adjt Sage Hewitligt morben.

SBtr Haben gefetjen, bat} anno 1749 bie Sanbgerber an*
gemiefett mürben, fidj iHrSauw „aufjer SanbeS" ju »erfdjaffen;
anno 1751 aber wirb befretirt, fte fotten beS welfdjen SoHeS

fidj enttyalten. ©er anfdjeinenbe SBiberfprud) löst fid) viel*

leictyt baburdj, bafj eS nad) einer alten ©atjuug ben ©erHern

verHoten war, ben fremben SoHfuHrleuten „vorS Styor" ent*

gegen ju geHen. ÜRan mar gemoHnt, bat} bte „Surgunber"
baS SoH nad) Safel auf ben SRarft Hradjten. ©o verftanb
es ftd), bat} man eS für unterfagt Hielt, bie melfdjen SoHliefe*

ranten baHeim aufjufudjcn. SRögltdj audj, bat} aufjer SanbeS

Ijetfjen fotlte: nidjt im Safelgebtet, fonbern im gridtljal, im

Sifdjoflidjen, im ©otottyurnifdjen.
SBiber baS SerHot oerftter} ein junger Sieftaler, S- 3- ®^n>

inbem er brei SSägen »ott Soty unweit Seifort taufte, ©ie

3unft In Safel Hüfjte IHn um 20 Sfunb, oHfdjon er ftaj mit
Sugenb unb UnerfaHrenHeit auSreben mottte; — er mar jmar
erft 21 Satyr alt, aber ba alle feine SorfaHren ©erber gc*

mefen, mufjte er bie Orbttungen von 3u9enb an fennen; bie

SaSler fagten audj, er fei von ben ©erHern in Sieftal ju fei*

ner Surgunber Steife „angefrifdjt" morben. ©ie Sieftaler er*

griffen biefen Slnlafj, um fidj überijaupt üHer bie Steuerungen

IIS

Gaß in die Stadt aufnehmen als die Errichtung einer

Weißgerberei auf dem Land gestatten.

Ein Vergleich kam nicht zu Stande. Der -Rath sprach

aber im Sinn der von den Vorgesetzten zu Safran gemachten

Vorschläge. Dem Gaß wurde der Gewerbsbetrieb gestattet,

nnr mußte er stch znr Zunft in Bafel halten und sollte
niemand Fremden, sondern nnr etwa einen Sohn, das Handwerk

lehren. Ueberhaupt sollte nur ein Weihgerber auf der

Landschaft,- im Städtlein Liestal, jetzt und für alle Zukunft
geduldet werden. Der Spruch ist vom 9. Dez. 1758; die Sache

war schon 8 Tage vorher vorgelegt worden, aber auf Antrag
eines Meisters war der Zunft ein „Dank" (Bedenkzeit) für
acht Tage bewilligt worden.

Wir haben gesehen, daß anno 1749 die Landgerber
angewiesen wurden, sich ihr Lauw „außer Landes" zu verschaffen;

anno 1751 aber wird dekretirt, sie sollen des welschen Löhes

sich enthalten. Der anscheinende Widerspruch löst sich

vielleicht dadurch, daß es nach einer alten Satzung den Gerbern

verboten war, den fremden Lohfuhrleuten „vorö Thor"
entgegen zu gehen. Man war gewohnt, daß die „Burgunder"
das Loh nach Basel auf den Markt brachten. So verstand

es stch, daß man es für untersagt hielt, die welschen Lohlieferanten

daheim aufzusuchen. Möglich auch, daß außer Landes

heißen sollte: nicht im Vaselgebiet, sondern im Frickthal, im

Bischöflichen, im Solothurnischen.
Wider daö Verbot verstieß ein junger Liestaler, I. I. Gisin,

indem er drei Wägen voll Loh unweit Belfort kaufte. Die

Zunft in Basel büßte ihn um 20 Pfnnd, obschon er sich mit

Jugend und Unerfahrenheit ausreden wollte; — er war zwar
crst 21 Jahr alt, aber da alle seine Vorfahren Gerber

gewesen, mußte er die Ordnungen von Jugend an kennen; die

Basler sagten auch, er sei von den Gerbern in Liestal zu

seiner Burgunder Reise „angefrischt" worden. Die Liestaler

ergriffen diesen Anlaß, nm sich überhaupt über die Neuerungen
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ber SaSler 3unft ju Hefdjmeren. Sefdjränft in ber Sefdjaffung
ber Sotye burdj eine neue SBalborbnung, tyatten fte ftdj an bie

3unft gemenbet um ©eftattung eines geroiffen OuantumS unb

um ©tnlauf in itjre 3unft. 2Rtt Hetbetn maren fie abmeifenb

befdjteben morben. ©ie appetttrten nun, burdj baS Organ beS

©djulttjeifj JpeHbenftreit, „an bte gegen leibenbe Unterttynnen

bejeugte preismürbtge ©üte ber väterltd)en Obrigfeit," „mafjen,
fagten fte, wenn bie Unterttjanen verarmen, foldjeS ja bem

ganjen Hotyen ©tanb nadjttjeiltg fei."
©em gürfdjreiHen beS Spexxn ©djulttyetfjen mar bte „unter*

ttyänigfte ©uppltcation" ber ©erber von Sieftal an ben Statt)

ju Safel, für fie im allgemeinen unb für ben §anS 3. ©ifin
InsHefonbere, Im Original beigelegt, ©iefe unterttyäntgfte ©up*

plication fdjlägt einen ganj auffattenb feden, bejibirten Son

an. ©ie lautet:
„Unfern gnäbigen Ferren unb OHern mirb in Unterujä*

ntgfett vorgetragen, bar} ©. e. 3unft ju ©erHern ju Safel
Hei etmaS 3«t fidj unterftetye unS ben ©erHern ju Sieftal ju
verbieten frembeS 80H jn faufen, folgltdj, ba mir fonft faft
feines befommen fönnen, unS bie Spanbe juHinben unb unfer
©tüd Srot, bamit mir uns fammt SBetH unb Äinbern er*

näHren fotten, uns unverantmortlidj ju entjieHen, unter bem

nidjtigen Sormanb, bat} mir unS mit bem Sflug ernäHrcn

fotten, ba mir bodj ermeifen fönnen, bar} ju Sieftal jeber 3eit
©erber gewefen, ja bat} vor altem metyr ©erHer ju Sieftal
als in Safel fidj Hefunben, oHne bafj e. e. 3unft ju Safel
bamalen ben tjiefigen ©erHern etwas beSmegert in ben SBeg

ju legen begetjet... ©a nun e. e. ^anbmerf ber ©erberen

ju Safet erft fürjlidj mid) ben Spanß Saf. ©ifin um beSwilfcn,

bafj tdj wetfdjeS SoH erHanbett, jur ©träfe jietjen wollen, unter
bem nidjtigen Sormanb, bafj baS welfdje SoH iHnen allein gc*

Höre, fo finbet fidj bie tjiefige ©erHerfdjaft genöttyigt unb ge*

bruttgen ju em. ©naben güfjen in Unterttyättigfeit fid) nieber*

juwerfen unb bemütig unb meHmütHigft ju Hitten, em. ©na*

der Basler Zunft zu beschweren. Beschränkt in der Beschaffung,

der Lohe durch eine neue Waldordnung, hatten ste sich an die

Zunft gewendet um Gestaltung eines gewissen Quantums und

um Einkauf in ihre Zunft. Mit beidem waren sie abweisend

beschieden worden. Sie appellirten nun, durch das Organ des

Schultheiß Hebdenstreit, „an die gegen leidende Unterthanen
bezeugte preiswürdige Güte der väterlichen Obrigkeit," „maßen,

sagten sie, wenn die Unterthanen verarmen, solches ja dem

ganzen hohen Stand nachtheilig sei."

Dem Fürschreiben des Herrn Schultheißen war die „unter-
thänigste Supplication" der Gerber von Liestal an den Rath

zu Basel, für sie im allgemeinen und für den Hans I. Gisin
insbesondere, im Original beigelegt. Diese unterthänigste
Supplication schlägt einen ganz auffallend kecken, dezidirten Ton

an. Sie lautet:
„Unsern gnädigen Herren und Obern wird in Unterthä-

nigkeit vorgetragen, daß E. E. Zunft zu Gerbern zu Basel
bei etwas Zeit sich unterstehe uns den Gerbern zu Liestal zu
verbieten fremdes Loh zn kaufen, folglich, da wir sonst fast

keines bekommen können, uns die Hände zubinden und unser

Stück Brot, damit wir uns sammt Weib und Kindern
ernähren sollen, uns unverantwortlich zu entziehen, unter dem

nichtigen Vorwand, daß wir uns mit dem Pflug ernähren

sollen, da wir doch erweisen können, daß zu Liestal jeder Zeit
Gerber gewesen, ja daß vor altem mehr Gerber zu Liestal
als in Basel sich befunden, ohne daß E. E. Zunft zu Basel
damalen den hiesigen Gerbern etwas deswegen in den Weg

zu legen begehrt... Da nun E. E. Handwerk der Gerberen

zu Basel erst kürzlich mich den Hans Jak. Gisin um deswillen,

daß ich welsches Loh erhandelt, zur Strafe ziehen wollen, unter
dem nichtigen Vorwand, daß das welsche Loh ihnen allein
gehöre, so findet sich die hiesige Gerberschaft genöthigt und

gedrungen zu Ew. Gnaden Füßen in Unterthänigkeit sich

niederzuwerfen und demütig und wehmüthigst zu bitten, Ew. Gna-
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ben mödjten geruHett itjnen bte tjotje ©nabe ju ermeifen fte bei

iHrem mit grofjen Äoften erlernten §anbmcrf unb bem ©c=

braudj beSfeiben, folglid) Hei bem erlauf beS melfdjen SoHeS,

als moju fie eben fo gutes Stedjt als bic ©erber ju Safel
Haben, in ©naben ju fdjüfeen unb iljncn aufjucrlegen, bafj

fie mir bem 3- 3- ©ifin bic mir unbillig unb mibcrredjtlidj
biftirte ©träfe nadjtaffeit muffen, ©ott, ber Sefdjüt^er ber

Unfdjutbigen, mirb unfern gttäb. SpSp. attcS rcidjlldj mieber

»ergettett."

©iefe Sittfdjrtft feijte bte 3unft/ ber fie auf ©efudj eines

im StatH fifcenben ©erberS jur Semctjinlaffung mitgettjeilt
murbe, in tjoctjften 3orn. ©ie infinuirte, bafj ber StatH felHft

fidj baburdj belcibigt fütjlcit follte, weil fie nidjt in ben ber

eHrfurdjt gegen fie unb ber SBefdjeibentjcit angemeffenen, fon*

bem in fo „anjüglidjen" StttSbrüden »erfafjt fei, bafj „ber
grob unb ungefämmte Sauer" gar balb entbedt werbe, es
Hätte biefcr Seilagc nidjt Hcburft, ba bie gredjljeit ttjreS Sc*

ginnenS bie Sieftaler oHnebieS genugfam »errattje. SBaS bie

©adje felbft angefje, fo fei bie ben Sieftalcm moHlbefannte

erfanntuijj »om 12. Suni 1751, bie ben SaStem baS aus*

fdjtiefjlidje Stedjt auf bas wclfdje SoH »beftätigt" tyaHe, ein

»ottfommener ScmeiS itjre« „fatfdjen" unb „fredjen" SorgebenS.

SHre Älage fei boStjaft, ein tütjuer SerfucH ju fetjen oH bie

SaSler ©erber „bumm unb fiitnloS genug" feien, jener er*
fauntnifj unb ifjrer Stedjte »ergeffen ju Haben, es ift ein

unbegreiftidjer grc»el, tjet^t baS ©efpött treiben mit bem Statt),

menn fie eine gercdjte unb gelinbe ©träfe als eine Unter*

brüdung barftetten. ©ie SaSler ©erber futjren nodj an, bei

ber befannten ©perre beS melfdjen SoHeS HaHe ber Statlj ge*

mit} nur im Sutereffe ber Sürger uub nidjt jum Sorttjeit ber

Untertanen unb jur 3errüttung ber Sürger fein lj- gürwort
eingelegt unb fo grofje „ ©ertcrität" aufgemenbet. ©djlur} :

ben Sieftalcr ©erbem möge baS tyodjobrigfeitltdje „SRifjfaüen"
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den möchten genchen ihnen die hohe Gnade zu erweisen sie bei

ihrem mit großen Kosten erlernten Handwerk und dem

Gebrauch desselben, folglich bei dem Erkauf des welschen Löhes,

als wozu sie eben so gutes Recht als die Gerber zu Basel

haben, in Gnaden zu schützen und ihnen aufzuerlegen, daß

sie mir dem I. I. Gisin die mir unbillig und widerrechtlich

diktirte Strafe nachlassen müssen. Gott, der Beschützer dcr

Unschuldigen, wird unscrn gnäd. HH. alles reichlich wieder

vergelten."

Diese Bittschrift setzte die Zunft, der sie auf Gesuch eines

im Rath sitzenden Gerbers zur Vernehmlassung mitgetheilt
wurde, in höchsten Zorn. Sie insinuirte, daß der Rath selbst

sich dadurch beleidigt fühlen sollte, weil sie nicht in den der

Ehrfurcht gegen sie und der Bescheidenheit angemessenen,
sondern in so „anzüglichen" Ausdrücken verfaßt sei, daß „der

grob und ungekämmte Bauer" gar bald entdeckt werde. Es

hätte dieser Beilage nicht bedurft, da die Frechheit ihres
Beginnens die Liestaler ohnedies genugsam verrathe. Was die

Sache selbst angehe, so sei die den Liestalcrn wohlbekanntc

Erkanntniß vom 12. Juni 1751, die den Baslern das

ausschließliche Recht auf das welsche Loh „bestätigt" habe, ein

vollkommener Beweis ihres „falschen" und „ftcchcn" Vorgebens.

Ihre Klage sei boshaft, ein kühner Versuch zu sehen ob die

Baslcr Gerber „dumm und sinnlos genug" seien, jener
Erkanntniß und ihrer Rechte vergessen zu haben. Es ist cin

unbegreiflicher Frcvcl, hcißt das Gespött treiben mit dem Rath,
wenn sie eine gerechte und gelinde Strafe als eine

Unterdrückung darstellen. Die Basler Gerber führen noch an, bei

der bekannten Sperre des welschen Löhes habe der Rath
gewiß nur im Interesse der Bürger und nicht zum Vortheil dcr

Unterthanen nnd zur Zerrüttung der Bürger sein h. Fürwort
eingelegt nnd so große „Dertcrität" aufgewendet. Schluß:
den Liestaler Gerdern möge das hochobrigkeitliche „Mißfallen"
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ernfttid) ju verftetyen gegeben urrb bie gefprodjene Sufje He*

ftätigt merben.

©ieSmal verloren bie Sanbgerber ben Srocefj ganj. ©ie
©rfanntmfj von 1751 unb bie ©träfe gegen Span» 3- ®ifttt
murbe Heftätigt. 3mei SBagen mclfdjeS SoH, bie nodj In Sie*

ftal fidj Hefanben, mürben nadj Safet abgeführt. Son einem

„SRifjfatten" ift inbefj im Stattysprotofott feine ©pur.
©er ©treit wurbe neu angefadjt burdj ben fdjon eingangs

ermäHnten Slnjug vom 21. ©eptember 1761. SUS berfelbe am
21. ©ejembcr biefeS SaHreS — auffattenb fdjnett — im ©rofjen
StatH jur SeHanblung fam, wurbe er von bem „Gerrit", ber

ityn eingeHradjt Hatte, batyin „erläutert, bar} nur biejenigen

Srofeffioncn, fo auf ber Sanbfdjaft fönnen entbeHrt werben,

fottten aHgefdjafft, bie aber auf ber Sanbfdjaft unentbeHrlldj
feien, in eine gemiffe Slnjatyt cingefdjränft merben." ©er Sin*

jug wurbe vor ben SluSfdjufj ber «§auSHaltung unb ber lanb*

mirtHfdjaftlidjen Äommiffion gemtefen, „um barüber ju reftef*

tiren, atteS genau einjufeHen, bie beS Orts iutereffirten Spanb*

Werfer, bie foldje« HegcHren, tjierüber artjuHören unb bann,
wie attcS einjuridjten, ben ©näbtgen perren unb Obern (bem

©rofjen StatH) ein Sebenfen einjugeben."

©afj ber Slnjug »on ben ©erHern ausgegangen mar, er*

gibt fidj fdjon aus bem Umftanb unjmcifelHaft, bat} feine an*
bere 3unft eine eingäbe ntadjte. es ergibt ftdj ferner barauS,

bat} bie ©erber gierig nadj bem neuen ©djlagmort griffen unb

bie Sanbgerbereien als „entbetjrlidj" barftettten. ©nblidj fttmtnt
bamit audj bie grofje eile ber e. 3unft übercin: fdjon am

18. 3Rärj 1762 marb itjr SRemorial ber aufgeftettten Äom*

miffton eingegeben.

3u ben ^»anbmerfern, „meldje man auf ber Sanbfdjaft
otjue ©djaben mangeln fönne," redjneten bie ftäbttfdjen ©er*
Her itjre länblidjen ©enoffen barum, meil baS Seber eine SBaar

fei, bamit fidj ein ©djuHmadjer ober „anberer Sauer" auf
eine beliebige 3ctt »erfeHen fönne. ©arum madjten fte- ftdj

IA
ernstlich zu verstehen gegeben und die gesprochene Buße
bestätigt werden.

Diesmal verloren die Landgerber den Proceß ganz. Die
Erkanntniß von 1751 und die Strafe gegen Hans I. Gisin
wurde bestätigt. Zwei Wagen welsches Loh, die noch in Liestal

sich befanden, wurdcn nach Basel abgeführt. Von einem

„Mißfallen" ist indeß im Rathsprotokoll keine Spur.
Der Streit wurde neu angefacht durch den schon Eingangs

erwähnten Anzug vom 21. September 1761. Als derselbe am
21. Dezember dieses Jahres — auffallend schnell — im Großen
Rath zur Behandlung kam, wurde er von dem „Herrn", der

ihn eingebracht hatte, dahin „erläutert, daß nur diejenigen

Professionen, so auf der Landschaft können entbehrt werden,
sollten abgeschafft, die aber auf der Landschaft unentbehrlich
seien, in eine gewisse Anzahl eingeschränkt werden." Der Anzug

wurde vor den Ausschuß der Haushaltung und der land-

wirthschaftlichen Kommission gewiesen, „um darüber zu reflek-

tiren, alles genau einzusehen, die des Orts interessirten
Handwerker, die solches begehren, hierüber anzuhören und dann,
wie alles einzurichten, den Gnädigen Herren und Obern (dem

Großen Rath) ein Bedenken einzugeben."

Daß der Anzug von den Gerbern ausgegangen war,
ergibt sich schon aus dem Umstand unzweifelhaft, daß keine

andere Zunft eine Eingabe machte. Es ergibt sich ferner daraus,
daß die Gerber gierig nach dem neuen Schlagwort griffen nnd

die Landgerbereien als „entbehrlich" darstellten. Endlich stimmt
damit auch die große Eile der E. Zunft überein: fchon am

18. März 1762 ward ihr Memorial der aufgestellten
Kommission eingegeben.

Zu den Handwerkern, „welche man auf der Landschaft

ohne Schaden mangeln könne," rechneten die städtischen Gerber

ihre ländlichen Genossen darum, weil das Leder eine Waar
sei, damit sich ein Schuhmacher oder „anderer Bauer" auf
eine beliebige Zeit versehen könne. Darum machten sie. sich
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alfo fein ©emiffen barauS, ein ©utjenb gamilien, freitidj nur
Unterttjanen, wenn nidjt an ben SettclftaH, bodj um iHren
SBoHlftanb ju bringen. Snbcffen modjten fte biefem neuen

Sormanb, monadj eS ber ©tabt freigeftanben tjatte baS Sanb'

alles Uebcrflüfftgen ju berauben unb fidj felHft bamit ju be*

retdjern, bodj nidjt »olle SemetSfraft jutrauen. ©ie »erfdjmäH*
ten bal)er and) aubere ©rünbe nidjt.

©ic Wiefen auSfüHrlidj nad), bafj bie Sanbgcrber, Weil

fie baS StoHmaterial, Spante unb SoH, wotylfetler einfaufteil,
billiger lebten, roorjlfeilere Käufer Hatten, itjr Seber in ber

Stätye (im Sanb felbft unb auf ben SRärtten, j. S. Ölten,
©ototHurn) »erlaufen fonnten, ben ©tabtgerbern bie Äonfur*

renj unmöglidj madjten. „SBotten bie ©tabtgerber bann anf
ben SRärften itjr Seber nidjt fo woljlfeit geHen als bie »om

Sanb, fo fönnen fie mit ifjrer SBaare wieber nadj Spanfe fatj=*

ren unb bie barauf gegangenen Äoften fammt Serfäumnifj

jum Srofit fdjtagcn." 3tadj Heutigen Segriffen folgt aus bte*

fen Sorberfäfeen baS ©egenttjeit beffen maS bewiefen werben

follte; wir mürben unbebingt fagen, ein ©emerbe fei baHitt

ju verlegen, mo eS mit bem gröfjten SBorttjeil Hetriebert merben

fönne; bie e. 3uuft fdjlofj, baöfelbe fei ju unterbrüden, mo

eS gebietj, unb beijübcHatten, mo eS mit Wübe feine Griftenj
friftete. —

©ie e. 3unft gieng fo mett, bie Sanbgcrber megen Sc*

triebe« einer in ben betreffenben gamilien meiftenS feit 3°^*
Hunberten vom Sätet auf ben ©oHn fortgeerbten Snbuftric
als geinbe ber öffentlidjcn SBotjlfaljtt anjuttagen, als benadj*

ttjeiltgten fie nidjt nur „merftidj", fonbcrn aud) „mutHwitliger
SBcifc" bie SlufnaHme beS gelbmefenS, „weit fie, Ijiefj cS,

6 bis 10,000 Sfb. ©elbS in baS £anbmerf ftedteu, um weldje

©umiuen fie ein HeträdjtlidjeS Sauemgut HaHen, eine mrfelidje

SieHjudjt unterHalten unb baburdj bie Sefferung beS ©elänbeS

um vieles forbern föttttten." Um bem SetriebSfapitat eine

ityren Sntereffen metyr jufagenbe Sermenbung ju geben, fdjeu*
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also kein Gewissen daraus, ein Dutzend Familien, freilich nur
Unterthanen, wenn nicht an den Bettelstab, doch um ihren
Wohlstand zu bringen. Indessen mochten sie diesem neuen

Vorwand, wonach es der Stadt freigestanden hätte das Land

alles Überflüssigen zu berauben und sich selbst damit zu
bereichern, doch nicht volle Beweiskraft zutrauen. Sie verschmähten

daher auch andere Gründe nicht.
Sic wiesen ausführlich nach, daß die Landgerber, weil

sie das Rohmaterial, Häute und Loh, wohlfeiler einkauften,

billiger lebten, wohlfeilere Häuser hatten, ihr Leder in der

Nähe (im Land selbst und auf dcn Märkten, z.B. Oltcn,
Solothurn) verkaufen konnten, den Stadtgerbern die Konkurrenz

unmöglich machten. „Wollen die Stadtgerber dann auf
den Märkten ihr Leder nicht so wohlfeil geben als die vom

Land, so können sie mit ihrer Waare wieder nach Hause fahren

und die daraus gegangenen Kosten sammt Versäumniß

zum Prosit schlagen." Nach heutigen Begriffen folgt aus diesen

Vordersätzen das Gegentheil dessen was bewiesen werden

sollte; wir würden unbedingt sagen, ein Gewerbe fei dahin

zu verlegen, wo es mit dem größten Vortheil betrieben werden

könne; die E. Zunft schloß, dasselbe sei zu unterdrücken, wo

eö gedieh, und beizubehalten, wo es mit Mühe seine Existenz

fristete. —
Die E. Zunft gieng so weit, die Landgerber wegen

Betriebes einer in den betreffenden Familien meistens seit

Jahrhunderten vom Vater auf den Sohn fortgeerbten Industrie
als Feinde der öffentlichen Wohlfahrt anzuklagen, als benach-

theiligten sie nicht nur „merklich", sondern auch „muthwilliger
Weise" die Aufnahme des Feldwesens, „weil sie, hieß es,
6 bis 10,000 Pfd. Gelds in das Handwerk steckten, um welche

Summen sie ein beträchtliches Bauerngut haben, eine nützliche

Viehzucht unterhalten und dadurch die Besserung des Geländes

um vieles fördern könnten." Um dem Betriebskapital eine

ihren Interessen mehr zusagende Verwendung zu gcben, scheu-
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ten fte ftcty nidjt auf Sernidjtung beS ©tuubfapttat« anjutra*
gelt. ©octy bl« ju biefem Slcufjerften getyen fte itt ityten Sin*

trägen nidjt vor. ©ie fatyen motyl eirt, bafj fte ju viel He*

mlefen tyatten. ©le wollten ftdj bittig ftnben laffen unb bie

Sftnbgerbereien nidjt fofort unb gerabejtt unterbrürfen, ftfftbetn

itynett mtt bie SIbetn unterbmben: bie ©etbeteten auf ben

3>otfern -r Sßalbenburg mirb aüäj als ©orf trafttrt — foff*
ten mit bem SlbfterHen iHrer bamaligen Sefttjier „abgettyan

merben", bte3ätyl berfelben tn Sieftal auf 3 befdjranft, feinet

metyr als jmei ©ruben geftattet, ben Sanbgerbern jeber Span*

bet mit anberm als felbftoetatbeüetem, alfo autty mit 3ud)ten
«nb anberm in Safel getauften Seber gänjlid) «itterfagt mor*
be«, enblitty fottten bte Sieftaler Her 3tntft litt Safel einttet*

leibt unb itytet ©elbftänbtgfett beraubt merben.

SBie aus bet gleidjjettig auf ber Saubfctyaft eröffneten
en<ruete tyervorgetyt, war bie »erlangte Stebüfttott eine fetyt

beträdjtlidjc. Sluf ben ©örfetn mürben 17 ©rubtn angegeben

unb bie SaSler ©erber natymen an, bat} in Sieftal toenigftettS
eben fo »tele, »erntuttyltdj metyt, fein modjten. ©tatt biefer
34 ober metyr ©ruben wollten fte" »otläufig (4 + 3).2=sl4,
fpäter nur 3.2 ober 6 ©ruben jutaffert.

SBegen ber Äeufurrenj ber Sanbgetbet tyielten fte ftcty füt
gerechtfertigt, menn fie „brnttglidj" erfudjten, bat} man biefe

etnfdjränte, „ bamit ber Surger ber ©tabt neben itynen Sftaty*

rung ftitbeft fönne"; fonft fatyeh fie fid) julefct gejmungen bie

©tabt ju »erlaffen, SBotynnng unb SBetfftatt auf bie Sanb*

fdjaft ju »erlegen, ©amit glaubten fte bie ©egenmeinutfg ad
absurdum gtfütyrt ju tyaben.

Statütlidj wollten bie Stmbgttber pety foldjen 3umuttyungen
nidjt fügen, ©ie »effongtert gifdjüfct ju merben bei bem Stattys*

Hefdjlut) »Dn 1749, bet »on ber 3atyt bet ®r«Hen nidjtS er*

mätynte, obwotyl fetyon bamalS bte ©tabtgerber ausbrüdttd) unb

naetybrüdlidj auf eine foldje einfetyränfung angetragen tyatten.

©ie ©tabtgerber mottten in ityrer ©npltt <m bem ©tittfdjmei»
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ten sie sich nicht auf Vernichtung des Grundkapitals anzutragen.

Doch bis zu diesem Acußersten gehen sie in ihren
Anträgen nicht vor. Sie sahen wohl ein, daß sie M viel
bewiesen hatten. Sie wollten sich billig finden lassen Und die

Landgerbereien nicht sofort und geradezu unterdrücken, svndern

ihnen nm die Adern unterbinden: die Gerbereien auf den

Dörfern Waldenburg wird auch als Dorf traktrrt — sollten

mit dem Absterben ihrer damaligen Besitzer „abgethan

werden", die Zahl derselben in Liestal auf 3 beschränkt, keiner

mehr als zwei Grübe« gestartet, den Landgttbern jeder Handel

mit anderm als selbstverarbeitetem, also auch mit Juchten
und anderm in Basel gekauften Leder gänzlich untersagt worden.

Endlich sollten die Liestaler der Zunft in Basel einverleibt

und ihrer Selbständigkeit beraubt werdest.

Me aus der gleichzeitig auf der LMdschaft eröffneten

Enquête hervorgeht, war die verlangte Reduktion eine sehr

beträchtliche. Auf den Dörfern wurden 17 Gruben angegeben

nnd die Basler Gerber nahmen an, daß in Liestal wenigstens
eben so viele, vermuthlich mehr, sein mochten. Statt dieser

34 oder mehr Gruben wollten sie vorläufig (4-1-3). 2 s 14,
später «ur 3.2 oder 6 Gruben zulasse«.

Wegen der Kenkurrenz der Landgerber hielten sie fich für.

gerechtfertigt, wenn sie „drunglich" ersuchten, daß mau diese

einschränke, „damit der Burger der Stadt nebe« ihnen Nahrung

finden könne"; sonst sähen sie fich zuletzt gezwungen die

Stadt zu verlassen, Wohnung und Werkstatt aus die Landschaft

zu verlegen. Damit glaubten sie die Gegenmeinung sà
adsuràut» geführt zu habe«.

Natürlich wollten die Landgerber sich solchen Zumüthungen
nicht fügen. Sie verlangten geschützt zu werden bei dem Raths-
beschlrch von 1749, dcr von der Zahl der Gruben nichts
erwähnte, obwohl schon damals die Stadtgerber ausdrücklich und

nachdrücklich auf eine solche Einschränkung angetragen hatten.
Die Stâdtgerber wollten in ihrer Duplik ans dem Stillschwei,
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gen beS StattyS üHet biefen fdjon bantats viel Hefprodjenen

Sunft ben füHnen ©djlufj gietjen, bar} ftdj ber StatH bte fpä*
tere Stegulitung beSfeiben, je nadj Umftänbcn, Habe »orbetyal*
ten motten.

Setreffenb ben $anbel mit erfauftetn Seber, fo fagten bic

Sanbgerber, eS fei iHnen bieS burdjauS nöttjig, um ttjre Äun*
ben mit aüen gewünfdjten ©orten Hebtcnen ju fönnen. ©ie
wollten bein Stnfinttcn ber SaSler um fo Weniger nadjgeHen,
als fte feft HeHaupteten, bat} fte fowotyl „preufjtfdj" Seber als
Sudjten Hei ben SaSler ©erbern felber tauften.

Sitte Sanbgcrber »ermatten ftdj bagegen, bat} man fte

als bem Sanbbau abtrünnige Sauern bcHanbetn mottte. 3Rit
SluSnaHine beS ©antel Sufer in Sangcnbmd, ber fidj auf eine

»or 42 Satyren, b. H. 1720, erHaltene oHrigfcttltdjc Sewttti*

gung ftüfjte, waren alle ©erHercien uralt, feit meHr als 200
SaHren im SetrieH. ©ie ©erHeret in ©iffadj jatjltc als foldje
einen SobenjinS inS Äloftcr OlSberg, batirtc alfo jebenfatts
rtocH aus ber 3eit »or ber Steforination. grüHer waren audj
in Säufelfingen, SteigotbSwit, ©elterfinben ©crbrccHte gewefen,

bamalS aber eingegangen, ©ie Sieftaler Hewiefen, bafj itjre
.^anbmcrfSartifel im SaHr 1655 erneuert morben maren; vor
3eiten waren in Sieftal meljr 3Reifter als in Safel gewefen,

an einem Sot fanben fidj beren 12 bis 15. Sludj Hatten fie

attjeit gut jünftige Orbnung geHatten. Um bie SaSler ju
Ijänfetn, fiujrten fte an, bat} ein SaSler Sürger, Saf. Selj,
nadjbem er juvor brei SaHre gelernt unb gewanbert, in Sieftal

am 23. ultärj 1675 »on neuem aufgebungen, um redjt jünftig
ju lernen, unb nadj »erftoffener Setjrjett lebig gefprodjm unb

jum jünftigen ©efellen gemaetyt morben. ©iefen Spieb fudjte

Safet ju pariren fo gut als möglicty. ?Dtan mottte erft bte

SHatfadje üHerHaupt in 3meifet jieHen. ©ann »ermuttjete man,
ber Selj fei, meil er ju»or an einem unjünftigen Ort gelernt,
auS „©djamHaftigfeit" eHer nadj Sieftal als nadj Safel

gegangen, um jünftig ju lernen, ober gar jur ©träfe nad)
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gen dcs Raths über diesen schon damals viel besprochenen

Punkt dcn kühnen Schluß ziehen, daß sich der Rath die spätere

Regulirung desselben, je nach Umständen, habe vorbehalten

wollen.

Betreffend den Handel mit erkauftem Leder, so sagten die

Landgerber, es sei ihnen dies durchaus nöthig, um ihre Kunden

mit allen gewünschten Sorten bedienen zu können. Sie
wollten dem Ansinnen der Basler um so weniger nachgeben,
als sie fest behanpteten, daß sie sowohl „preußisch" Leder als
Juchten bei den Basler Gerbern selber kauften.

Alle Landgerber verwahrten sich dagegen, daß man sie

als dem Landbau abtrünnige Bauern behandeln wollte. Mit
Ausnahme des Daniel Buser in Langenbruck, der sich auf eine

vor 42 Jahren, d.h. 1720, erhaltene obrigkeitliche Bewilligung

stützte, waren alle Gerbereien uralt, seit mehr als 200
Jahren im Betrieb. Die Gerberei in Sissach zahlte als solchc

einen Bodenzins ins Kloster Olsberg, datirte also jedenfalls
noch ans der Zeit vor der Reformation. Früher waren auch

in Läufelfingen, Reigoldswil, Gelterkinden Gerbrechte gewesen,

damals aber eingegangen. Die Liestalcr bewiesen, daß ihrc
Handwerksartikel im Jahr 1655 erneuert worden waren; vor
Zeiten waren in Liestal mehr Meister als in Basel gewesen,

an einem Bot fanden fich deren 12 bis 15. Auch hattcn sie

allzeit gut zünftige Ordnung gehalten. Um die Basler zn

hänseln, führten ste an, daß ein Basler Bürger, Jak. Belz,
nachdem er zuvor drei Jahre gelernt und gewandert, in Liestal

am 23. März 1675 von neuem aufgedungen, um recht zünftig

zu lernen, und nach verflossener Lehrzeit ledig gesprochen und

zum zünftigen Gesellen gemacht worden. Diesen Hieb suchte

Bafel zu Pariren so gut als möglich. Man wollte erst die

Thatsache überhaupt in Zweifel ziehen. Dann vermuthete man,
der Belz sei, weil er zuvor an einem unzünftigen Ort gelernt,

aus „Schamhaftigkeit" eher nach Liestal als nach Basel

gegangen, um zünftig zu lernen, oder gar zur Strafe nach
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Sieftal gefdjtdt morben, meil er an einem unjünftigen Ott
gearHettet. ©nblidj mottte ftdj ein ^Reiftet erinnern, »on feinem

Sater getjört ju Haben, bat} Saf. Selj, nadj einem foldjen

geHltritt, in Sieftal bet einer „ ungeHüHrlidjen unjünftigen
SBeinfeudjte" wieber jünftig gemadjt worben fei.

3m allgemeinen Hemerften bie Sieftaler: „büntt unS,
©. ©. 3unft fonnte eine auSgemadjte ©adj laffen mtyen unb

nidjt frifdjer ©ingen wiebet anfangen." ©ie SaSler nannten
baS „©djnauben unb Sodjen", „weldjeS wir aber mit Ser*

adjtung ftrafen." ©aS Sllter ber Sanbgerbereien Heftritten fie

otyne etgentltdje ©rünbe, u. a. mit ber feltfamen SermutHung,
wenn bie Sanbgerbereien üjrer ©adje fidjer mären, fo Hätten

fte viel ältere ©ata anfüHren muffen. ScfonberS verbädjtig
fam ttynen ber Umftanb vor, bar} atte ©erber auf ben ©ör=

fern Sufer tyiefjen. ©ie flammten mirflidj atte aus berfelben,

wie eS fdjeint, fetjr HetrieHfamen unb unterneHmungSluftigen

gamilie. 3n ©iffadj mar vormals ein Suefj gemefen, im
3unftHudj von Sieftal finbet ftdj aHer bei einem 1753 als

SRitmeifter angenommenen Sufer »on SBalbenHurg bte Semer*

fung: bermaten in ©iffadj. Son ©aniel Sufer in Sangen*

Hrud maren jmei ©oHne im Seraifdjen als ©erbermeifter ein*

gefeffen. ©ie Sanbleute Hatten alfo ben 2Beg ber SIHHülfe,

meldjen bie SaSler 5Reifter für unbenfbar erftärten, bereits

gefunben: weit es iHnen baHcim ju eng murbe, Hatten fte bie

©elegentjeit auSmärtö gefudjt.
©ie SaSler Heftanben in tHrer Steplif nidjt meHr auf ber

Sttebcrlegung ber Sanbgerbereien, aber fte mottten jeber ber 6

©erbereien in Sieftal nur 2 unb ben 4 auf ben ©örfem ttut
je 1, alfo jufammen 16 ©ruben, geftatten. ©aS fei genug
für ben Sebarf beS SafetgebicteS unb beS ©olottjurnifdjen
baju. Seiläufig fommt bie Stotij, bafj ben SaSlern ba« Ser*
nifdje unb ganj granfreidj gefperrt fei unb bar} ber SerfeHr
in ber SRarfgraffcHaft fid) geftedt HaHe, meil feit ungefähr

20 3aHrcn »erfdjicbeiie neue ©erbereien aufgcfoiuineti feien.
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Liestal geschickt worden, weil er an einem unzünftigen Ort
gearbeitet. Endlich wollte sich ein Meister erinnern, von seinem

Vater gehört zu haben, daß Jak. Belz, nach einem solchen

Fehltritt, in Liestal bei einer „ungebührlichen unzünftigen
Weinfeuchte" wieder zünftig gemacht worden sei.

Jm allgemeinen bemerkten die Liestaler: „dünkt uns,
E. E. Zunft könnte eine ausgemachte Sach lasten ruhen und

nicht frischer Dingen wieder anfangen." Die Basler nannten
das „Schnauben und Pochen", „welches wir aber mit
Verachtung strafen." Das Alter der Landgerbereien bestritten sie

ohne eigentliche Gründe, u. a. mit der seltsamen Vermuthung,
wenn die Landgerbereien ihrer Sache sicher wären, so hätten
sie viel ältere Data anführen müssen. Besonders verdächtig
kam ihnen der Umstand vor, daß alle Gerber auf den Dörfern

Buser hießen. Sie stammten wirklich alle aus derselben,

wie es scheint, sehr betriebsamen und unternehmungslustigen

Familie. Jn Sissach war vormals ein Bueß gewesen, im
Zunftbuch von Liestal findet sich aber bei einem 1753 als

Mitmeister angenommenen Buser von Waldenburg die Bemerkung:

dermalen in Sissach. Von Daniel Buser in Langenbruck

waren zwei Söhne im Bernischen als Gerbermeister
eingesessen. Die Landleute hatten also den Weg der Abhülfe,
welchen die Basler Meister für undenkbar erklärten, bereits

gefunden: wcil es ihnen daheim zu eng wurde, hatten sie die

Gelegenheit auswärts gesucht.

Die Basler bestanden in ihrer Replik nicht mehr auf der

Niederlegung der Landgerbcreien, aber ste wollten jeder der 6

Gerbereien in Licstal nur 2 und den 4 auf den Dörfern nur
je 1, also zusammen 16 Gruben, gestatten. Das sei gcnug
für den Bedarf des Baselgebietes und des Solothurnischen
dazu. Beiläufig kommt die Notiz, daß den Baslern das Ber-
nifche und ganz Frankreich gesperrt sei und daß der Verkehr
in der Markgrafschaft fich gesteckt habe, weil seit ungefähr
20 Jahrcn verschiedene neue Gerbereien aufgekommen seien.
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Sludj tjatte ber Serbraudj von loHgarem Seber überljaupt ab*

genommen, meil Her ©ebraudj von Steifjgerberleber für ©ctyutye

feljr in SlufnaHme gefommen mar. 3n Safel murbe feljr »iel
freinbeS Seber, freilidj von ben ©erbern felbft, »erfauft. Sroij
altebem tjatte ftdj bie 3atyl ber ©erber in Safel beträdjtlidj
»enneHrt unb feiner wollte aus ber ©tabt getycn ober feinen

Seruf anbern. ©ie wollten feine Spülfe fetyen ali in ber

StötHigung aller SanbbcmoHner jum gclbbau.
©ie lanbwirtHfdjaftltdjc Äommiffion gaH etnmüttjig, nad*

bem fie ben hanbel im ganjen 3ufammenHang erwogen, tHr
Seftnben batjin aH, „bafj eS »on gar bebenflidjen golgen märe,
wenn an einem woHl erbauerten unb metyrmaten Hcftätigten

©djtufj, ber erfanntnir} »om 12. Suni 1749, wieber geänbert
würbe." SteHcn biefem meljr formellen ©runb tyeHen fte nod)

ben fadjlidjen Ijervor: „bafj leidjtlidj ju cradjten, wie burd)

Slbfdjaffung ber ©erbereien auf ber Sanbfdjaft nidjt fo faft
Ijiefigcr ©tabt, fonbern bett auf ben angrettjenben ©örfern
frember ^errfdjaften Hefinbüdjen ©erbereien nur aücin ber

Stufen jugewenbet würbe." Son biefcr Setradjtung finbet

fidj in bett erijaltenen Steuerungen ber ©erber Weber ju ©tabt
nodj ju Sanb eine ©pur. Äanntcn bie §erren ber Sanbbepu*

tation bie Settyältntffe beffer als bie hanbwerfer unb faljen
biefelHen unbefangener an, ober war cS nur ein biplomatifdjes

Manöver, um bte SReifter in ber ©tabt ju bcfdjmtdjtigen,
inbem man iljuen nidjt gerabeju fagte, bafj itjr SegeHren un*

geredjt, fonbern nur, bafj baS von iHnen »orgefdjlagerte SRittel

jur erreidjung beS 3medeS nidjt geeignet fei?
©ie ganje gtsage war im ©rofjen Statt) angeregt worben.

©iefein murbe batyet audj, unterm 5. ©ejember 1763, baS

Sebenfen beS SluSfdjuffeS vorgelegt, ©ie Setyanbtung würbe

verfdjoben bis jum 5. SRärj 1764. Sn biefer ©rojjtattySfifcung

murbe, nadjbem bie Slcten nodjmalS »crlefen unb bie ©erber

nebft ityren SSermanbten in SluStritt erfannt waren, batjin ent*

fdjieben, bafj eS Hei ben ÄleinrattjScrfanntiiiffen »om 16. Slpril
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Auch hatte der Verbrauch von lohgarem Leder überhaupt

abgenommen, weil der Gebrauch von Weißgerberleder für Schuhe
sehr in Aufnahme gekommen war. Jn Basel wurde sehr viel
fremdes Leder, freilich von den Gerbern selbst, verkauft. Trotz
aUedem hatte sich die Zahl der Gerber in Basel beträchtlich

vennehrt und keiner wollte aus der Stadt gehen oder seinen

Beruf ändern. Sie wollten keine Hülfe sehen als in der

Nöthigung aller Landbewohner zum Feldbau.
Die landwirthschaftlichc Kommission gab einmüthig, nachdem

sie den Handel im ganzcn Znsammenhang erwogen, ihr
Befinden dahin ab, „daß es von gar bedenklichen Folgen wäre,
wenn an einem wohl erdauerten und mehrmalen bestätigten

Schluß, der Erkanntniß vom 12. Juni 1749, wieder geändert
würde." Neben diesem mehr formellen Grund heben sie noch

den sachlichen hervor: „daß leichtlich zu erachten, wie durch

Abschaffung der Gerbereien auf der Landschaft nicht so fast

hiesiger Stadt, sondern den anf den angrenzenden Dörfern
fremder Herrschaften befindlichen Gerbereien nur allein der

Nutzen zugewendet würde." Von dieser Betrachtung findet
sich in den erhaltenen Aeußerungen der Gerber weder zu Stadt
noch zu Land eine Spur. Kannten die Herren der Landdeputation

die Verhältnisse besser als die Handwerker und sahen

dieselben unbefangener an, oder war es nur ein diplomatisches

Manöver, um die Meister in der Stadt zu beschwichtigen,

indem man ihnen nicht geradezu sagte, daß ihr Begehren

ungerecht, sondern nur, daß das von ihnen vorgeschlagene Mittel
zur Erreichung des Zweckes nicht geeignet sei?

Die ganze Frage war im Großen Rath angeregt worden.

Tiesem wurde daher auch, unterm 5. Dezember 1763, das

Bedenkerl des Ausschusses vorgelegt. Die Behandlung wurde

verschoben bis zum 5. März 1764. Jn dieser GroHrathssitzung

wurde, nachdem die Acten nochmals verlesen und die Gerber

nebst ihren Verwandten in Austritt erkannt waren, dahin
entschieden, daß es bei den Kleinrathscrkanntnissen vom 16. April
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1749 unb 28. October 1750 fein Serbteiben tyaben fotte; bie

greunbe ber ©tabtgerber ermirften aber jmei 3ufäfce; erftlietj,

menn einige SRtfjbräudje etufctyteittyen fottten, fott bet 3unft
bet ©erbet übetlaffen fein biefelben beim Äteinen Statt) jur
Stemebur anjubringen; mit anbern SBetten, bie Sanbgetbet
wutben fötmltd) untet bie 3unftpolijet bet ©tabtgetbet geftettt;
unb ^meitenS murbe bie grage, wie »iel ©niben jeber Sanb*

gerber tyaHcn bürfe, an ben Äleinen StatH gewlcfen, weldjer
ber 3unft ju ©erbern einen präcifen Seridjt unb Sorfdjlag
einbringen fotte, um aisbann barüber nadj ber Sifligfett eine

einrictytung ju madjen.

©ie ©tabtgerber waren, als ber Älcine StatH, ftatt iHnen
einen entmurf mttjuttjeilen, einen foldjen von ttjnen begetjrtc,

feHr prefftrt, iljre Sorfdjläge ju madjen, fo bat} fdjon am
30. Wai im Äteinen StatH eine bejitgtidje eingäbe beriefen
wurbe. Stad) berfelben maren fte „einmüttjig entfdjtoffeii",
jeber ber neun Sanbgerbereien jwei ©ruben ju geftattten, gleidj*
viel ob fogenanntc Seber* ober ©auergruben, Weldjer Unter*
fdjieb nur ju gefätjrlidjen SluSflüdjten Slntafj geHe. ©ie be*

Haupteten, bamit baS einjugeHen was etjebeffen (»or 1749)
bie SanbgetHer münblid) anerboten Hätten. — 3meitenS fottten
bic Sanbgcrber bie 3unft in Safel annetymen unt 8 Sfb. 10 fj.

für jeben SReifter, maS feit 1749 unterblieben mar, weil bie

©tabtgerber ben bamalS beftinimten SReiftergutben als eine

„Äleintgfeit" oerfdjmätjteu. — ©ritten« follten bie Sanbgcrber
feine fremben Cetjrlinge aunetjmen, fonbern nur ©öHne jum
^»anbwerf jietjen. ©nbttdj altem Spanbel mit frembem Seber

entfagen. 3U biefen Sorfdjlägcn mar gar nidjtS meHr, was
an ben urfptüngltdjen Sormanb — Hebung beS gclbbaueS —
erinnert Hätte.

©ie Sieftaler fagten, eS feien bermalen wenig ©erber bei

iHnen; bie fedjSte bemittigte ©erHerei fei nie erridjtet morben.
9Rit jmei ©ruben fönne ein 3Reifter nidjt beftetyen, maS bei

einigen ber fdjfimme erfofg gejeigt Ijabe; ben SaSlern motten

«7

1749 und 28. October 1750 sein Verbleiben haben solle; die

Freunde der Stadtgerber erwirkten aber zwei Zusätze; erstlich,

wenn einige Mißbräuche einschleichen solltcn, soll der Zunft
der Gerber überlasten sein dieselben beim Kleinen Rath zur
Remedur anzubringen; mit andern Worten, die Landgerber
wurden förmlich unter die Zunftpolizei der Stadtgerber gestellt;

und zweitens wurde die Frage, wie viel Gruben jeder
Landgerber haben dürfe, an den Kleinen Rath gewiesen, welcher

der Zunft zu Gerbern einen präcisen Bericht und Vorschlag

einbringen solle, um alsdann darüber nach der Billigkeit eine

Einrichtung zu machen.

Die Stadtgerber waren, als der Kleine Rath, statt ihnen
einen Entwurf mitzutheilen, einen folchen von ihnen begehrte,

sehr pressirt, ihre Vorschläge zu machen so daß schon am
30. Mai im Kleinen Rath eine bezügliche Eingabe verlesen

wurde. Nach derselben waren sie „einmüthig entschlossen",

jeder der neun Landgerbereien zwei Gruben zu gestattten, gleichviel

ob sogenannte Leder- oder Sauergruben, welcher Unterschied

nur zu gefährlichen Ausflüchten Anlaß gebe. Sie
behaupteten, damit das einzugehen was ehedessen (vor 1749)
die Landgerber mündlich anerboten hätten. — Zweitens sollten
die Landgerber die Zunft in Basel annehmen um 8 Pfd. 10 ß.

für jeden Meister, was seit 1749 unterblieben war, weil die

Stadtgerber den damals bestimmten Meistergulden als eine

„Kleinigkeit" verschmähten. — Drittens sollten die Landgerber
keine fremden Lehrlinge annehmen, sondern nur Söhne zum
Handwerk ziehen. Endlich allem Handel mit fremdem Leder

entsagen. Jn diesen Vorschlägen war gar nichts mehr, was
an den ursprünglichen Vorwand — Hebung des Feldbaues —
erinnert hätte.

Die Lieftaler sagten, es seien dermalen wenig Gerber bei

ihnen; die sechste bewilligte Gerberei sei nie errichtet worden.
Mit zwei Gruben könne ein Meister nicht bestehen, was bei

einigen der schlimme Erfolg gezeigt habe; den Baslern wollen
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fie gerne einen ©ulben für jeben SDteifter geben, aber fte bitten,
bat} fie bie 3ungen felbft auf* unb abbin gen bürfen. SOßenit

man itynen ein für atte SDtat, ob nun menig ober »iel ÜDceifter

ba feien, jeHn ©ruben garantirc, fo wollen flc audj bamit

jufrieben fein. — ©ie ©erber auf ben ©örfern mottten gerne
einen ©ulben an bic 3unft geben, im übrigen aber fidj ju ben

Sieftalern Halfen. 2Rtt jwei ©ruHen, fagten aud) fie, fönne
einer nidjt fortfommen, HefonbcrS wenn er »iete Äinbcr fjabe.

Unter „fremben" SeHrlingen mottten fie nur nidjt »ermanbte

SanbeSfinbcr, aber nidjt Slngetjörige anbrer £>errfdjaften ver*

ftetjen.

©ic SaSler fagten barauf, jmei ©ruben feien genug, in
Safel feien audj 2Reifter, bic nidjt meljr Ijätteu. ©cn Sieftalern
föttttten fie nidjt jetjn ©ruben fdjtedjtweg jugcftefjen, benn

baS wäre baS atterfdjliminfte, meint etma nur jwei 3Reifter je

fünf ©ruHen tyatten. SBegen ber 3uttftaitiialjmc fei e« iHnen

nidjt um bie ©ebiUjr, fonbern um bie eontrole ju ttjun; fie
wofttcit bie „tyeitnlicHe SermeHmitg" ber Sanbgcrber »erljinbertt.
©en Raubet mit Sudjtcn, ber überHaupt für jebermann frei

war, wollten fie jugefteljen, allen §anbel mit anberm Seber,

aud) mit fotdjem, baS bie Sanbmeiftcr bei beu ©tabtgerbern
tauften, »erboten miffen.

©ie Sanbfoinmiffion, an weldje bie eingäbe ber ©erber

gewiefen wurbe, fanb, eS feien bie Ijaitbelnbeu ©emerbe meljr
in beu ©täbten als auf bem Sanb ju begünfttgen, unb bein*

nadj audj jwifdjen Sieftal unb ben ©örfern ein Uuterfdjieb ju
madjen. ©en Sieftalern würben, fo lange fedj« ©erber feien,

je jwei ©ruben, wenn aber nur vier ober weniger feien, je

brei ©ruben jugeftanben; itjre Sungen mögen fie felHft auf*

bingen, aber bie SReifter in Safel um einen ©ulben einfdjreiben

laffen. ©ie SReifter auf bett ©örfern fottten nidjt meHr als

je jwei ©ruben Haben, alfo ber ©iffadjer um brei, bte anbern

um je jwei rebujirt merben; fie follten von ben Sieftalern ge*

trennt unb gänjlidj ber 3unft in Safel untergeorbnet werben;
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sie gerne einen Gulden für jeden Meister geben, aber sie bitten,
daß sie die Jungen selbst auf- und abdingen dürfen. Wenn

man ihnen ein für alle Mal, ob nun wenig oder viel Meister
da seien, zehn Gruben garantire, so wollen sie auch damit

zufrieden sein. — Die Gerber auf den Dörfern wollten gerne
einen Gulden an die Zunft geben, im übrigen aber sich zu den

Liestalern halben. Mit zwei Gruben, sagten auch ste, könne

einer nicht fortkommen, besonders wenn er viele Kindcr habe.

Unter „fremden" Lehrlingen wollten fie nur nicht verwandte

Landeskindcr, aber nicht Angehörige andrer Herrschaften
verstehen.

Die Basler sagten darauf, zwei Gruben seien genug, in
Basel seien auch Meister, die nicht mehr hätten. Dcn Liestalern
könnten sie nicht zehn Gruben schlechtweg zugestehen, denn

das wäre das allerschlimmste, wenn etwa nur zwei Meister je

füuf Gruben hätten. Wcgcn dcr Zunftannahmc sei es ihnen

nicht um die Gebühr, sondern um die Contrôle zu thun; sie

wollten die „heimliche Vermehrung" der Landgerber verhindern.
Den Handel mit Juchten, der überhaupt für jedermann frei

war, wollten ste zugestehen, allen Handel mit andcrm Leder,

auch mit solchem, das die Landmeister bei dcu Stadtgerbern
kauften, verboten wissen.

Die Landkommission, an welche die Eingabe der Gerber

gewiesen wurde, fand, es seien die handelnden Gewerbe mehr

in den Städten als auf dem Land zu begünstigen, und demnach

auch zwischcn Liestal und deu Dörfern ein Unterschied zu

machen. Den Liestalern wurdcn, so lange sechs Gerber seien,

je zwei Gruben, wenn aber nur vier oder weniger seien, je

drei Gruben zugestanden; ihre Jungen mögen sie selbst

aufdingen, aber die Meister in Basel um einen Gulden einschreiben

lassen. Die Meister auf den Dörfern sollten nicht mchr als

je zwei Gruben haben also der Sissacher um drei, die andern

um je zwei reduzirt werden; sie sollten von den Liestalern
getrennt und gänzlich der Zunft in Basel untergeordnet werden;
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ju Setjrlingen fottten fte »on SanbeSfinbem nur bann anbere

als eigene ©öHne anncHmen, wenn fie feine ©öHne tyatten,

— 9Roti»: SeiHeHattung beS ©emerbcS, meldjeS fonft ju ujreut
©djabeit wotytfeiter verlauft werben mufj. ©ie SpSp. ber Sanb*

foinmiffion mottten alfo baS ©runbfapital nidjt minbcrn, ge*

fdjwcige vcrnidjteu, mie bte ©erbermcifter anfänglidj Heantragt

Hatten, ©en §anbet mit freinbem Seber mottten fte aud) nidjt
fdjtedjtmeg »erbieten, fonbern nur auf bie in Safel getaufte
SBaare befdjränfcn.

©iefeS ©utadjten wurbe am 25. Slpril 1767 bem Äteinen
StatH vorgelegt, aber, matyrfdjeiulidj als juwettgeHenb im ©inn
ber ftäbtifdjen Srätcntionen, nidjt mit Sefriebigung aufgeuom*

nten. ©enn eS ergieng ber ©djlufj: „ju nätjerer SeratHfdjla*

gung an bic ©reijeljner," waS nidjt fetten bie gornt war,
womit unangenetyme ©inge Hefeitigt mürben.

Unb babei Ijat es, fomeit idj finben fann, fein Semeitbett

geljabt. ©ic ©reijeljner tyaben nie ein Sebenfen eingegeben.

3n ben StattjSprotofoüen ber nädjften jeHn SaHre gefdjietyt
beS §anbets feine ermäljnuttg meljr unb Hei einem ©treit im
Satyr 1795, megen SlnnaHme eineS jmeiten ©otyneS beSfeiben

SReifterS, berief man fid) lebigtid) auf bie erfanntnifj »on
1749. es ift audj teietyt Hcgreiflidj, mie ber ©treit einfdjtafen
fonnte. ©ie Sanbgcrber Hatten »on Slnfang an nidjtS anbereS

gemünfdjt, als bafj man fie in Sattje Hei itjren alten Stcdjtcu
unb @e.»oHrujeiten laffe, unb bie erfamttntfj »Ott 1749, ob*

fdjon infofem unbillig, als bie eröffttung neuer ©erbereien

für bie 3urunft unterfagt würbe, tjatte bodj ben ©tatuSquo

gcfdjü^t. ©ie ©tabtgerber ityrerfeits modjten jur erfeittttttit}
gefommen fein, bafj iljrcm ^auptftreben bie ©timmung beS

StatHcS bod) nidjt günftig fei, fonft märe ja baS Sefitibcn ber

Sanbfotnmiffion gutgetjeif}en uub nidjt bie ©adje auf bie lange
Sanf gefdjoHett morben.

greitidj, mer abfotut einen ©djlttfjentfdjeib »erlangt, mirb

fidj menig befriebigt finben. Slber Stjatfadje ift, bafj biefer
9
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zu Lehrlingen sollten sie von Landeskindern nur dann andere

als eigene Söhne annehmen, wenn sie keine Söhne hätten,
— Motiv: Beibehaltung des Gewerbes, welches sonst zu ihrem
Schaden wohlfeiler verkauft werden muß. Die HH. der Land-

kommission wollten also das Grundkapital nicht mindern,
geschweige vernichten, wie die Gerbermeister anfänglich beantragt
hatten. Den Handel mit fremdem Leder wollten sie auch nicht
schlechtweg verbieten, sondern nur auf die in Basel gekaufte

Waare beschränken.

Dieses Gutachten wurde am 25. April 1767 dem Kleinen
Rath vorgelegt, aber, wahrscheinlich als zuweitgehend im Sinn
der städtischen Prätentionen, nicht mit Befriedigung aufgenommen.

Denn es ergieng der Schluß: „zu näherer Berathschlagung

an die Dreizehner," was nicht selten die Form war,
womit unangenehme Dinge beseitigt wurden.

Und dabei hat es, soweit ich finden kann, fein Bewenden

gehabt. Die Dreizehner haben nie ein Bedenken eingegeben.

Jn den Rathsprotokollen der nächsten zehn Jahre geschieht

des Handels keine Erwähnung mehr und bei eineni Streit im

Jahr 1795, wegen Annahme eines zweiten Sohnes desselben

Meisters, berief man sich lediglich auf die Erkanntniß von
1749. Es ist auch leicht begreiflich, wie der Streit einschlafen

konnte. Die Landgerber hatten von Anfang an nichts anderes

gewünscht, als daß man ste in Ruhe bei ihren alten Rechten

und Gewohnheiten lasse, und die Erkanntniß von 1749,
obschon insofern unbillig, als die Eröffnung neuer Gerbereien

für die Zukunft untersagt wurde, hatte doch den StatuSquo
geschützt. Die Stadtgerber ihrerseits mochten zur Erkenntuiß
gekommen sein, daß ihrcm Hauptstreben die Stimmung des

Nathcs doch nicht günstig sei, sonst wäre ja das Befinden der

Landkommission gutgeheißen und nicht die Sache auf die lange
Bank geschoben worden.

Freilich, wer absolut einen Schlußentscheid verlangt, wird
sich wenig befriedig! sindcn. Aber Thatsache ist, daß dieser

9
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©erberftreit nidjt ber eiujige ift, ber, mie ber ÄanjlciauSbrud
fagt, als „burdj ftdj felbft erlcbtgt" ju regiftriren wäre. SBir

bürfen barauS, bat} ber StatH baS ©utadjten ber Sanbfontmif*

fiou nidjt gcrabeju »ermarf, moHt nidjt fdjlicfjen, bafj er baS*

felbe nidjt als unbillig erfannt Habe, fonbern nur, bat} roaHr*

fdjeinlidj bie Stüdfidjten für bie JRitglicber berfelben ober audj

für bie ffäbtifdjc 3unft ju ftarf waren, ©er biplomatifdje
SluSmeg aber, beu er ergriff, um bem ©itciniua aiiSjiiwcidjen,
Ijat fidj burdj ben erfolg bcwäHrt.

Wie baS »or 3eitcn Herüljmtc unb auSgebeljutc Stottjgcr*
bergemerb »ott Safet ©tabt unb Sanb nadj unb nadj ju bem

jetzigen befdjeibeneit Umfang Ijerabgefointiien fei, würbe ©egen*

ftanb einer meitertt Unterfudjung fein.

13«

Gerberstreit nicht der einzige ist, der, wie dcr Kanzlciausdruck

sagt, als „dnrch stch selbst erledigt" zn registriren wäre. Wir
dürfen daraus, daß der Rath das Gutachten der Landkommission

nicht geradezu verwarf, wohl nicht schließen, daß er

dasselbe nicht als nnbillig erkannt habe, sondern nnr, daß

wahrscheinlich die Rücksichten für die Mitglieder derselben oder auch

für die städtische Zunft zu stark waren. Dcr diplomatische

Ausweg aber, den er ergriff, nm dem Dilemma auszuweichen,

hat fich durch den Erfolg bewährt.
Wic das vor Zeitcn berühmte und ausgedehnte Nothgcr-

bergewcrb von Basel Stadt und Land nach und nach zu dem

jetzigen bescheidcneu Nmfaug herabgekommen sei, würde Gegenstand

einer weitern Untersuchung sciu.
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